
        
            
        
    
        Jürgen H. Ruhr

        Undercover - Auftrag

            

         

         

         


        
            Dieses ebook wurde erstellt bei

            
                [image: Verlagslogo]
        

            
                Vielen Dank, dass du dich für dieses Buch interessierst! Noch mehr Infos zum Autor und seinem Buch findest du auf neobooks.com - rezensiere das Werk oder werde selbst ebook-Autor bei neobooks.
            


             

             

            - gekürzte Vorschau -

    
        Inhaltsverzeichnis

        Titel

                -

        I.

        II.

        III.

        IV.

        Impressum neobooks

    
        -

    
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
Undercover - Auftrag
 
Thriller
 
Buch 3 der JL Reihe
 
 by Jrgen. H. Ruhr
 
Mnchengladbach
 
 
 
www.ruhr-scriptum.de
 
info@ruhr-scriptum.de
 
  
 
ISBN: 978-3-7380-4496-6
 
  
 
2. berarbeitete Ausgabe
 
  
 
 
 
Bisher in der JL Reihe erschienene Titel:
 
 
 
(1) Kokain - Hotel       (auch als Taschenbuch erhltlich)
 
(2) Personen - Schutz     (auch als Taschenbuch erhltlich)
 
(3) Undercover - Auftrag (auch als Taschenbuch erhltlich)
 
(4) Reise-Begleitung
 
  
 
 
 
 
 
  
 
  
 
 Die Personen dieser Geschichte
 
     sind frei erfunden.
 
    Irgendwelche Bezge
 
           zu
 
     irgendeiner Realitt
 
     wren rein zufllig!
 

 
 

 
 

 

    
        I.

    Zrtlich glitten meine Fingerspitzen ber die glatte Oberflche des Schreibtisches.
 
Hier schloss sich der Kreis.
 
Nun gut, die graue, kunststoffbeschichtete Platte entsprach jetzt nicht wirklich meinen Vorstellungen. Schlielich verdiente ich doch wesentlich bessere Brombel. Aber ich musste Kompromisse eingehen. Besonders, da ja Bernd alle Kosten trug. Kategorisch lehnte er immer wieder meine Ideen bezglich einer Glas - Luxusvariante ab. „Kauf dir, was du willst“, meinte er schlielich zu mir, „solange du selber zahlst. Ansonsten erhltst du die gleichen Mbel wie alle anderen auch!“ Damit schien das Thema fr ihn beendet. 
 
Ja, Bernd. Mit vollem Namen Bernd Heisters. Vor zwei Jahren begegneten wir uns auf meiner Geburtstagsfeier. Damals begann gerade meine - wenn auch zugegebenermaen sehr kurze - Karriere als Privatdetektiv.
 
Mittlerweile arbeite ich fr Bernd als Personenschtzer und - jawohl - auch wieder als Privatermittler. Und verfge nun ber ein neues Bro in einem Gebude, das Bernd extra fr unsere ‚Detektei‘ kaufte. Mein Freund und Chef erwarb es vergangenes Jahr gnstig, denn die vorherige Firma musste damals Insolvenz anmelden. Die machten irgendetwas mit Dokumenten. Ich glaube, sie digitalisierten Akten oder so. Nur - wer braucht denn so etwas? Das kann ja auf Dauer nicht gutgehen ...
 
Bernd Heisters besitzt ein paar Straen weiter eine Kampfsportschule. Aber nicht irgendeine. 
 
Alter Schwede, sag‘ ich immer. Nein, Bernds Schule bietet alles, was das Mnnerherz - und auch Frauenherz - begehrt: Sportrume, Krafttraining, ein kleines Schwimmbad, einen Schiekeller, eine Bibliothek und sogar ein Labor. Bernd Heisters ‚Krav Maga‘ Sportstudio.
 
Diese spezielle Kampfsportart lernte ich durch ihn kennen und lieben. Aber Bernd besitzt nicht nur die eine Sportschule hier im Gewerbegebiet Mnchengladbach - Gdderath, sondern zahlreiche weitere Schulen im ganzen Land. Auch beschrnkt sich seine - also unsere - Arbeit nicht nur auf das Kampftraining. Wir sind im Personenschutz und als Privatermittler ttig. Und neuerdings fhren wir auch Spezialauftrge fr den Oberstaatsanwalt Eberson durch. Auftrge, die leicht am Rand der Legalitt verlaufen und die die Polizei mit ihren Mitteln - und gebunden an alle mglichen Gesetze - nicht so effektiv lsen kann wie wir.
 
Wir! Das ist eine eingeschworene Truppe. Neben Bernd gibt es da Sam - Samuel L. Terbarrus - einen drahtigen Asiaten, Doktor der Naturwissenschaftlichen Medizin und seit einigen Jahren fr Bernd als Personenschtzer ttig. Des Weiteren wren da Monika Salders zu nennen und ja - Christine. Christine, einst meine Sekretrin - zu meiner Zeit als Privatdetektiv - und nunmehr ebenfalls bei Bernd angestellt. Mit ganzem Namen heit sie Christine Weru.
 
Soweit der harte Kern, wenn man von ‚Kern‘ sprechen darf. 
 
Natrlich sind wir nicht die Einzigen, die fr Bernd arbeiten. Hans van Belderen zum Beispiel oder Thomas Friedlich, der Kampfsportlehrer den alle nur ‚Dozer‘ nennen. Und viele andere noch ...
 
 
 
Ja, und dann ist da noch unsere neue Mitarbeiterin Birgit Zickler, die ich heimlich ‚Zicke‘ nenne. Und die jetzt im Trrahmen stand und mich so merkwrdig ansah.
 
Birgit wurde von Bernd als Empfangsdame und Sekretrin fr unser Bro hier eingestellt. Und vermutlich zur Strafe fr mich. Die Zweiundzwanzigjhrige bewarb sich nach einem gerade abgebrochenen Germanistikstudium bei Bernd als Sekretrin. Angeblich beherrscht sie mehrere Fremdsprachen und Stenographie, kann am Computer tippen und tadellose Broarbeit leisten. Davon habe ich allerdings bisher noch nicht viel bemerkt.
 
Dafr fllt die Kleine durch stndig wechselnde bunte Haarfarben und flippige Kleidung auf. Das knnte man aber noch ertragen, wenn da nicht das freche Mundwerk wre. Ich bezweifle, dass Bernd eine gute Wahl getroffen hatte ...
 
„Na, Meister, wieder mal am Trumen?“
 
Sagte ich ja, freches Mundwerk! 
 
„Du liebst deinen Schreibtisch aber auch tief und innig, was?“ Sie kicherte. „Aber worber ich dich informieren soll: In fnfzehn Minuten mchtest du bitte im Konferenzraum sein.“
 
Ich schaute auf die Uhr. Viertel vor. Also Meeting um zehn Uhr. 
 
„Worum geht es denn? Hat Bernd das angeordnet?“ Ein paar Hintergrundinformationen drfte ich doch wohl noch erfahren.
 
„Lieber Johni“, sie nannte mich immer ‚Johni‘, was mich allein schon zur Weiglut bringen konnte. ‚Jon‘ versuchte ich ihr immer beizubringen. ‚Jon‘ als Abkrzung fr Jonathan. Aber das schien niemanden - und insbesondere sie nicht - zu interessieren.
 
Doch unbeirrt meines Blickes, redete Birgit weiter: „Das wirst du schon noch erfahren. Bernd hielt es nicht fr ntig, mich einzuweihen. Und so neugierig, dass ich extra nachgefragt habe, bin ich nicht ... Mir ist lediglich bekannt, dass es sich um einen wichtigen Auftrag handeln soll. Von einem Oberstaatsanwalt.“ Schon war sie wieder verschwunden. 
 
Ganz abgesehen davon, dass ich mir meinen Kaffee stndig selbst holen musste und Birgit auch wohl sonst kein Interesse an meinem leiblichen Wohl zeigte, war das Mdchen irgendwie immer sehr kurz angebunden. Meine damalige Einladung zu Curry - Erwin, meiner Lieblingsfrittenbude, schlug sie jedenfalls grinsend aus. Dann murmelte sie noch irgendetwas von ‚geiziger Opa‘, was ich aber nicht richtig verstand.
 
Da ist Jennifer doch ganz anders. Jennifer, unser Mdchen fr alles - drben im Kampfsportstudio. Immer freundlich und stets einen frischen Kaffee anbietend - und dann erst ihre Brtchen! Ich beschloss, ihr bald mglichst einen Besuch im Krav Maga Studio abzustatten, nur einfach mal so - zum Reden und der alten Zeiten willen.
 
Jetzt aber erst einmal das Meeting mit Bernd. Ein Auftrag? Ein wichtiger Auftrag? Das knnte unser erster Auftrag vom Oberstaatsanwalt Eberson sein. Gefahr und Abenteuer. Nicht wie das, was ich bisher hier bearbeiten musste. Mein erster Auftrag davon ging mir gerade durch den Kopf, whrend ich versonnen ber die Schreibtischplatte strich. Es war im November und eigentlich kein Wetter fr Ermittlungen auer Haus ...
 

 
 

 

    
        II.

    Zunchst hielt ich es fr einen Witz, als Birgit mir die Unterlagen auf den Tisch legte, kaum dass ich in meinem Bro sa. Grinsend stand sie vor mir und sprach von ‚dein erster Auftrag als groer Privatdetektiv‘. Und das, bevor ich berhaupt meinen Frhstckskaffee zu mir nehmen konnte! Nachdem ich die drftige Akte durchgesehen hatte, beschloss ich mit Bernd ber solche Auftrge zu reden. So ging das doch eigentlich nicht!
 
Aber Bernd, den ich unverzglich aufsuchte, belehrte mich eines Besseren: „Jonathan! Natrlich nehmen wir auch solche Auftrge an. Das ist eine ganz einfache Kosten - Nutzen Rechnung. Die Detektei muss schlielich auch Einknfte haben und soll kein Minusgeschft bleiben. Wir knnen nicht nur auf die dicken Auftrge warten, auch wenn dir das so gefallen wrde. Nein, tut mir leid, aber auch solche kleinen Sachen mssen erledigt werden. Sieh es als sportliche Herausforderung an. Auerdem ist das doch dein erster Job als Privatdetektiv bei uns, oder?“
 
Na gut, dann eben so ...
 
Dass aber Birgit mich so frech angrinsen musste, als ich ins Bro zurckkam, und dann noch bemerkte: „Na, groer Meister, jetzt endlich bereit fr den Auftrag?“, wrde ich ihr nicht vergessen.
 
Seufzend nahm ich auf meinem Chefsessel Platz. 
 
Wir machten es uns gerade in den neuen Rumlichkeiten bequem, als Birgit mit diesem ominsen Auftrag zu mir kam. Das Jahr neigte sich dem Ende zu und dementsprechend zeigte sich auch das Wetter. Kalt und regnerisch. Halt so, wie man sich den November vorstellt.
 
Noch einmal nahm ich mir die dnne Akte vor. Eigentlich bestand sie nur aus einem einzigen Blatt. Birgit sollte sich mehr Mhe geben. Wie immer notierte sie nur die notwendigsten Daten und keinerlei Hintergrundinformationen. Also musste ich wieder den ganzen Kleinkram erledigen. 
 
Wieder ist gut ... Immerhin war das ja jetzt mein erster Auftrag in der Rolle des Privatdetektiven.
 
 
 
Nach unserem letzten Einsatz mit dem Politiker Pohler, erhielt Bernd ein Angebot des Oberstaatsanwaltes Herrmann Eberson, das er kaum ausschlagen konnte: Wir sollten fr die Justiz Auftrge bernehmen, die die Polizei selbst so nicht wrde lsen knnen. Mit anderen Worten: Auftrge stark am Rande der Legalitt.
 
Wir sagten zu. Da zu diesem Zeitpunkt die Firma, die dieses Gebude besa, Insolvenz anmelden musste, machte Bernd kurzfristig Ngel mit Kpfen und erwarb das Grundstck gnstig. Unser neues Domizil! Als Tarnfirma - quasi - verkaufte er der ffentlichkeit das Ganze als Privatdetektei.
 
Eigentlich sollte die Detektei ja meinen Namen tragen - aufgrund meiner Erfahrung als Detektiv damals, denke ich - doch nach eingehenden Beratungen, entschlossen sich Bernd und Sam lieber keine Namen der Mitarbeiter zu verwenden. Das Ganze sollte anonymer sein. Also whlten sie eine andere, weniger auffllige Bezeichnung.
 
‚Argus‘. Privatdetektei Argus. 
 
Meine Vorschlge wurden allesamt verworfen. ‚Detektei CoJack‘, ‚Privatermittlung Sherlock‘ oder ‚Privatdetektiv Magnus‘ fand nicht wirklich jemand gut.
 
Dann also ‚Privatdetektei Argus‘. Ich wrde meine Augen offenhalten. Meine Argusaugen ...
 
 
 
Aber jetzt dieser Auftrag! Das war doch nun wirklich unter meinem Niveau. Eine Frau Frieda Ottkans verlangte nach unserer Hilfe. Die Dame wohnte mitten in Rheydt. Und dann noch auf der Hauptstrae! Da gab es ohnehin keine Parkpltze. Ich berlegte, wo ich meinen Wagen am gnstigsten stehen lassen knnte. Vermutlich msste ich wieder in das Parkhaus unter dem Marktplatz. Na ja.
 
Worum es bei dem Auftrag ging, stand natrlich nicht dabei. Vermisstensache. Das htte Birgit ja auch ein wenig ausfhrlicher schreiben knnen.
 
Ich rief nach unserer Sekretrin: „Birgit!“ 
 
Meine Tr stand offen, da musste sie doch mein Rufen hren. „Birgit!“ Diesmal noch etwas lauter. Nichts rhrte sich. Gut, dass wir ber unser internes Telefonnetz bei unserer Zentrale auch direkt anrufen konnten. Ich whlte Birgits Kurznummer.
 
Unsere Sekretrin meldete sich nicht. Wo steckte die Frau? Also legte ich die ‚Akte‘ wieder zur Seite und machte mich auf die Suche nach der jungen Dame. Im Foyer fand ich sie jedenfalls nicht.
 
Ob sich Christine schon in ihrem Bro befand? Eigentlich htte ich sie ja kommen hren mssen. Auch ihre Tre war geschlossen, was so gar nicht ihrer Art entsprach. Nach dem dritten Klopfen trat ich einfach ein. Nein, Chrissi sa noch nicht an ihrem Schreibtisch. Aber ein groer Zettel lag da auf ihrem Tisch. ‚Bin kurz beim Zahnarzt - Birgit‘, stand da. Aha. Htte sie mir das nicht sagen knnen, bevor sie einfach davonzog? Ich beschloss, einmal mehr mit Bernd ber unsere Hilfskraft zu sprechen. So konnte das ja auf gar keinen Fall weitergehen!
 
Und Kaffee war auch keiner da.
 
Zurck im Bro suchte ich in der Akte nach der Rufnummer dieser Frau ‚Ottkans‘. Nicht einmal die hatte Birgit notiert. Seufzend recherchierte ich im Internet. Wenigstens dort fand ich die Telefonnummer der Dame nach einiger Sucherei.
 
„Frieda Ottkans.“ Gut, dass die Frau zu Hause war. Wo sollte sie um halb zehn Uhr morgens auch stecken? Aber man konnte ja nie wissen, so alte Leutchen fanden ja immer einen Grund, das Haus zu verlassen.
 
„Hallo, ist da jemand?“ Die Stimme klang ungeduldig. Ich rusperte mich. „Jonathan Lrpers von der Detektei Argusauge - nein, Tschuldigung nur Argus ohne Auge.“ Ich korrigierte mich schnell, damit auch ja kein Missverstndnis aufkam. 
 
„Hallo, wer ist da? Auge? Detektei? Ich kenne keine Detektei Lrkers. Und sprechen sie doch nicht so schnell, ich kann sie ja kaum verstehen.“
 
Auch das noch: Die Frau schien ziemlich taub zu sein. Wie alt war meine Frieda Ottkans eigentlich? Wieder etwas, das Birgit htte notieren mssen.
 
„Jonathan Lrpers. Von der Detektei Argus.“ Ich sprach jetzt im Zeitlupenmodus. „Sie haben uns angerufen. Wegen der Vermisstensache.“
 
Eine Pause entstand. 
 
„Vermisstensache? Wird jemand vermisst? Hallo, sind sie noch am Apparat Herr Argus?“ - „Jonathan Lrpers. Detektei Argus. Sie haben uns angerufen. Vermissen sie etwas?“
 
Die Dame schien sich zu besinnen. „Ach ja, stimmt. Ich rief sie ja an. Haben sie ihn denn schon gefunden?“
 
Das war also des Pudels Kern. Die Frau vermisste einen Angehrigen. Vielleicht ihren Mann. Ob sie das schon der Polizei gemeldet hatte? Fragen ber Fragen. Ging uns diese Vermisstensache berhaupt etwas an?
 
„Frau Ottkans, waren sie schon bei der Polizei? Und ist die Frist von vierundzwanzig Stunden denn schon abgelaufen?“ Bevor eine Person nicht vierundzwanzig Stunden verschwunden war, rhrte die Polizei keinen Finger. Oder heit es ‚krmmte keinen Finger‘?
 
Frieda Ottkans klang jetzt ziemlich hysterisch am anderen Ende. „Vierundzwanzig Stunden? Warum sollte ich so lange warten? Gestern war ich bei der Polizei. Die haben sich das aber nur aufgeschrieben und gesagt, sie rufen mich wieder an. Aber niemand hat sich gemeldet und heute Morgen habe ich ihre Telefonnummer im Telefonbuch gefunden. Oder war das gestern? Sie machen mich ganz durcheinander! Sie mit ihren vierundzwanzig Stunden. Haben sie ihn denn schon gefunden? Wie war noch ihr Name? Ltters? Sind sie die Polizei?“
 
Ich beschloss, dass dieses Hin und Her am Telefon wenig sinnvoll wre. Die Dame schien mir ziemlich verwirrt. Oder aufgeregt. Oder beides. „Ich komme gleich zu ihnen, Frau Ottkans. Die Adresse habe ich ja. Warten sie bitte zu Hause auf mich, in gut einer halben Stunde bin ich bei ihnen.“ - „Gut, gut. Sie haben ihn also gefunden? Sind sie der Polizist mit dem ich gesprochen habe?“
 
Ich schttelte den Kopf. Was stand mir da bevor? „Nein, Frau Ottkans. Ich habe ihn noch nicht gefunden. Und ich bin Jonathan Lrpers von der Detektei Argus!“ Das auf meinen Lippen schwebende ‚Auge‘ verkniff ich mir.
 
 
 
Natrlich parkte ich letztlich doch in der Tiefgarage, nachdem ich einige Runden in der Rheydter Innenstadt auf der Suche nach einem Parkplatz drehen musste. Die Parkgebhren wrde mir Bernd aber auf jeden Fall erstatten mssen. Zumal ich jeden Cent brauchte, denn es wurde allmhlich Zeit, dass ich mir einen neuen Wagen zulegte. Mein alter Ford gab mittlerweile so merkwrdige Gerusche von sich, dass ich befrchtete, er knne jederzeit auseinanderfallen.
 
Noch lief der Wagen allerdings und nachdem ich die Fahrertr beim Aussteigen gegen einen Pfeiler stie, sinnierte ich lngere Zeit darber nach, ob es berhaupt einen Sinn machte, einen neuen Wagen zu kaufen. Irgendwie schaffte ich es ja immer wieder, neue Beulen in das Blech zu bekommen. Seufzend begab ich mich auf den Weg zu Frau Ottkans. 
 
Das Alter der Dame lag mit Sicherheit weit ber achtzig Jahre, jedoch machte sie einen noch recht rstigen Eindruck auf mich. „Wollen sie nicht hereinkommen, junger Mann?“ Noch leicht keuchend - immerhin befanden wir uns hier im dritten Stock eines Hauses ohne Aufzug - sttzte ich mich am Trrahmen ab. Vielleicht sollte ich doch wieder etwas mehr trainieren; in letzter Zeit kam das Ausdauertraining immerhin ein wenig zu kurz ...
 
Die alte Frau winkte einladend mit der Hand. Ich hatte mich noch gar nicht vorgestellt, wie konnte sie so vertrauensvoll sein? Mein Detektivsinn erwachte.
 
„Wissen sie denn, wer ich bin? Sie bitten mich so vertrauensvoll herein.“ - „Natrlich, sie sind doch der Polizist, der meinen Mnne gefunden hat. Kommen sie herein.“
 
Ich seufzte. „Gute Frau, ich bin weder Polizist, noch habe ich ihren Mnne gefunden.“ Wenigstens war jetzt klar, dass es um ihren verschwundenen Ehemann ging. Die Sache fing an spannend zu werden. „Ich bin Jonathan Lrpers von der Detektei Argus“, fgte ich hinzu und trat in die Wohnung.
 
Doch jetzt stellte die Frau sich mir in den Weg: „Sie sind nicht von der Polizei? Ich schreie, wenn sie nher kommen! Verlassen sie sofort meine Wohnung! Wieso geben sie sich eigentlich als Polizist aus, wenn sie keiner sind? Und wo ist mein Mnne?“
 
Rasch ging ich den Schritt zurck in den Hausflur. „Sie haben uns doch angerufen“, versuchte ich es verzweifelt erneut. „Die Detektei! Wir sollen ihnen helfen, ihren Mann wiederzufinden.“
 
Jetzt sah mich die Alte skeptisch an. „Warum sagen sie das denn nicht gleich? Faseln da immer wieder was von Polizei. Aber wieso suchen sie meinen Mann?“
 
Im Geiste raufte ich mir die Haare. Allmhlich wurde mir auch klar, warum die Informationen in meiner Akte so sprlich vorhanden waren.
 
„Kommen sie doch herein. Sie mssen nicht im Hausflur stehen bleiben.“ Erneut winkte sie mir, die Wohnung zu betreten. Vorsichtig folgte ich ihr, immer damit rechnend, wieder hinausgeworfen zu werden. Im kleinen Wohnzimmer ntigte sie mich, auf einem abgewetzten Sessel Platz zu nehmen.
 
„Darf ich ihnen einen Tee anbieten?“
 
Noch bevor ich ablehnen konnte, verschwand die Frau in der Kche. Ein Kaffee wre mir jetzt lieber gewesen. Dann kramte ich die Ein-Blatt-Akte hervor und fing an, mir einige Notizen zu machen. ‚Wohnung im dritten Stock. Alter: sehr alt.‘ Ich nahm mir vor, Frieda Ottkans nach ihrem genauen Alter zu fragen. Dann notierte ich weiter: ‚Verschwunden: Ehemann, genannt auch Mnne‘. Wie alt mochte der sein? Konnte man bei den beiden schon von Demenz sprechen? 
 
Pltzlich klapperte Geschirr vor mir. Ich hatte gar nicht bemerkt, dass die Frau wieder zurckgekommen war. Vorsichtig goss sie mir aus einer uralten Kaffeekanne ein. 
 
„Danke, Frau Ottkans.“ Ich griff zur Tasse. 
 
„Vorsicht hei. Der Tee ist frisch aufgebrht.“ - „Ja, danke Frau Ottkans. Das dachte ich mir schon fast.“ Vorsichtig nippte ich an dem Getrnk. Was war das denn fr ein Tee? Der schmeckte nach nichts. Nach Wasser, warmen Wasser.
 
„Zucker, Herr L...?“ - „Lrpers, Jonathan Lrpers. Von der Detektei Argus“, half ich ihr auf die Sprnge.
 
„Wollen sie nun Zucker oder nicht?“ - „Ja, bitte. Drei Wrfel.“ Ein bisschen Geschmack wre ja nicht schlecht.
 
Frieda Ottkans schttelte mit dem Kopf. „Habe ich nicht.“
 
Jetzt war es an mir, unglubig den Kopf zu schtteln. Erst bot sie mir Zucker an und dann besa sie gar keinen? „Aber sie haben doch gerade selbst gefragt, ob ich Zucker mchte?“ Ich musste sehr ratlos ausgesehen haben, denn jetzt lachte die Frau: „Keine Wrfel. Aber natrlich habe ich Zucker. Sehen sie - hier.“ Damit reichte sie mir eine Zuckerdose, die wohl ebenso alt war wie die Kaffeekanne.
 
„Also, Frau Ottkans. Kommen wir zu dem Grund, weshalb ich bei ihnen bin ...“
 
Die Alte unterbrach mich: „Weil ich sie angerufen habe.“ - „Genau, Frau Ottkans. Ich brauche noch einige Hinweise zum Verschwinden ihres Mannes. Wie alt ist der Gute denn?“
 
Frieda Ottkans sah mich wieder kopfschttelnd an. Wenn die Frau eines gut konnte, dann mit dem Kopf schtteln. „Nein, Herr L...“ - „Lrpers.“ - „Ja, Herr Lrpers. Es geht nicht um meinen Mann. Wie kommen sie denn darauf?“
 
Fast htte ich mir die Lippen an dem sen, heien Wasser verbrht. Zuckerwasser! Auch nicht schlecht, nur um Tee handelte es sich definitiv nicht ... „Sie sprachen doch von ihrem ‚Mnne‘. Wie heit er denn genau - also mit vollem Namen - und wie alt ist er?“ Ich zckte meinen Stift. Erst einmal mit den grundlegendsten Informationen anfangen.
 
„Mein Mnne - ja, um den geht es. Der Mnne heit ‚Racker‘ und ist zwlf Jahre alt. Und er ist verschwunden ...“ - „Ja, dass er verschwunden ist, wei ich“, unterbrach ich die Frau. Dann schaute ich auf meine Notizen. Name: Racker Ottkans. Alter: zwlf Jahre.
 
‚Racker Ottkans‘, welch ein merkwrdiger Name. Und zwlf knnte ja schon gar nicht stimmen. Ob die Frau nicht doch ein wenig verwirrt war? Ich nderte die Zwlf in zweiundneunzig. Nach meinen Schtzungen konnte das schon eher hinkommen.
 
„Wie alt sind sie denn, Frau Ottkans?“ - „Ich? Wieso wollen sie das wissen, ich bin doch nicht verschwunden!“ - „Dem stimme ich zu, trotzdem - um das ungefhre Alter ihres Ehegatten zu verifizieren, interessiert mich das schon.“
 
Wieder schttelte Frieda - mittlerweile nannte ich sie bei mir die ‚Kopfschttlerin‘ - ihren Kopf. „Was wollen sie verfieren? Sind sie ein wenig dumm, Herr L...?“ - „Lrpers.“ - „Ja, Herr Lrpers. Verstehen sie denn nicht, dass es hier um Mnne geht, meinen geliebten Racker?“
 
Aha. Jetzt wurde mir alles klar. Die Frau redete nicht von ihrem Ehemann, sondern von ihrem Liebhaber. Aber zwlf Jahre alt? Sie war doch bestimmt so um die Neunzig! „Wie alt sind sie denn, Frau Ottkans?“ - „Sag ich nicht.“ - „Bitte.“ - „Achtundachtzig.“ Akribisch notierte ich ihr Alter. Trotzdem war mir noch nicht klar, wieso eine Achtundachtzigjhrige einen zwlfjhrigen Liebhaber hatte. 
 
„Sagen sie, Frau Ottkans“, versuchte ich Klarheit zu schaffen, „wie alt ist denn nun ihr Liebhaber? Das mit den zwlf Jahren glaube ich jetzt nicht wirklich.“
 
Wieder schttelte Frieda ihren Kopf. „Liebhaber? Ich muss sie aber bitten, Herr L...!“ - „Lrpers.“ - „Ja, Herr Lrpers. Was spinnen sie sich denn da zusammen? Ich in meinem Alter einen Liebhaber? Wenn sie weiter so dummes Zeug reden, dann mssen sie aber gehen! Und Tee bekommen sie auch keinen mehr.“
 
Jetzt lie sie sich in ihrem Sessel zurcksinken und verschrnkte die Arme vor der Brust. Mir schwirrte der Kopf. Also kein Liebhaber? Und kein verschwundener Ehemann?
 
„Frau, Ottkans, wer ist denn nun verschwunden? Wenn schon nicht ihr Ehemann oder ihr Liebhaber?“ Vielleicht war es ja ein Bekannter von ihr ...
 
„Mein Mann ist schon seit ber zwanzig Jahren tot“, erklrte sie trotzig, „aber was geht sie das an? Und mir einen Liebhaber anzudichten ... Das ist ja wohl eine Frechheit.“
 
Besnftigend versuchte ich auf die Frau einzuwirken: „Wer ist denn dann dieser Mnne? Der Racker Ottkans?“ - „Racker, nur Racker. Mein Pudel natrlich. Aber das habe ich ihrer Kollegin doch am Telefon schon alles gesagt? Hrt mir denn niemand zu?“
 
Ich nahm einen tiefen Schluck warmen, sen Wassers.
 
 
 
Jetzt wanderte ich durch das mittgliche Rheydt auf der Suche nach ‚Mnne‘, dem zwlfjhrigen Pudel mit Namen ‚Racker‘. Frieda Ottkans war gestern zusammen mit ihrem Hund einkaufen gewesen. Zuhause dann bemerkte sie, dass zwar alle Einkaufstaschen vollzhlig vorhanden waren, der Hund aber verschwunden. Andersherum wre es ihr lieber gewesen.
 
Hatte jemand den zwlfjhrigen Pudel entfhrt? Gestohlen? Die Polizei zeigte sich wenig interessiert. Hunde verschwanden in Rheydt alle Tage. Warum so viel Aufhebens darum, im Tierheim gab es doch genug davon!
 
Ich klapperte nach und nach die Geschfte ab, die Frieda gestern besucht hatte. Zumindest die, die sie mir nach einigem Nachdenken nennen konnte. In einer Drogerie erinnerte man sich an die alte Dame: „Ja, so eine komische Alte.“ Die junge Verkuferin mit der pinkfarbenen Strumpfhose unter dem zerrissenen Rock kaute seelenruhig auf irgendetwas herum. Ich wartete darauf, dass sie gleich einen Strahl Kautabaks in die Ecke spucken wrde. „Die kommt immer am gleichen Tag in der Woche hierhin. Dann bindet die ihren komischen Kter ...“
 
„Ein Pudel“, erluterte ich. 
 
„Ja, sag ich doch. Also, die bindet den da drauen fest und dann kauft sie ein. Sie drfen ja auch keinen Hund hier mit reinbringen. Ist verboten. Wegen der Drogeriewaren - und so.“
 
Ich nickte. „Und dann?“ - „Dann isse wieder gegangen. Nach dem Bezahlen. Da achten wir schon drauf, dass die Leute alle bez...“ - „Und der Hund?“
 
Die Verkuferin sah mich merkwrdig an: „Der war doch drauen. Der musste nicht bezahlen, weil der hat ja nich‘ einkauft. Aber ich hab‘ doch schon gesagt, dass der nich‘ hier rein darf!“ Jetzt schttelte sie den Kopf, genauso wie Frieda Ottkans.
 
„Nein, ich meine: Was war mit dem Hund weiter?“ - „Den hat sie mitgenommen, wie immer. Sie fragen aber auch komische Sachen.“
 
In all den Geschften konnte man sich entweder an Frieda Ottkans nicht erinnern, oder - wenn doch - so gab es keine Aufflligkeiten. Ich war der Verzweiflung nahe. Wie sich nach lngerem Fragen und Herumrtseln ergeben hatte, fehlte Frieda auch die Hundeleine. Fr mich ein Indiz dafr, dass ihr Pudel gestohlen oder von ihr einfach vergessen worden war. Aber wo steckte der Kter?
 
Meine letzte Station wurde ein kleiner Kiosk am Rand der Einkaufsstrae. Ich machte mir wenig Hoffnung, denn in das kleine Geschft konnte ich von auen nicht hineinsehen. Also galt dies mit Sicherheit auch in umgekehrter Richtung - von innen nach auen. Man wrde somit in Bezug auf einen Hund vor der Tr nicht viel sagen knnen. ‚Reine Zeitverschwendung‘, dachte ich mir. Trotzdem siegte mein Pflichtgefhl.
 
„Guten Tag, was kann ich fr sie tun?“
 
Der Laden war leer, lediglich der Inhaber oder Angestellte stand hinter einem schmuddeligen Tresen und sortierte gedankenverloren ein paar Zeitungen. In einem Mundwinkel steckte eine dicke Zigarre, die einen frchterlichen Gestank verbreitete. Zigarre Marke ‚Kameldung‘, kam mir in den Sinn und ich musste lcheln.
 
„Hallo, was kann ich fr sie tun? Und was grinsen sie so dmlich?“ - „Ich, also guten Tag. Ich suche einen Hund.“
 
Der Mann sah sich demonstrativ in seinem Bdchen um und lachte mich dann an: „Sorry, aber Hunde sind leider aus. Den letzten habe ich heute Frh verkauft.“
 
Aha, schlagartig wurde mir alles klar: Frieda hatte gestern ihren Hund hier vor dem Kiosk vergessen. Und wie der Mann es ja selber sagte: er war so dreist gewesen, das Tier heute frh zu verkaufen. Drohend ging ich auf ihn zu. „An wen?“
 
Grinsend blickte er auf: „An wen?“
 
Wollte der sich jetzt ber mich lustig machen? Mich nachffen? 
 
Lssig schnappte ich mir den Mann am Hemdkragen und zog ihn zu mir heran. Dabei wre die stinkende Zigarre fast gegen meine Nase gekommen.
 
„Jetzt hr‘ mir einmal gut zu: Ich will wissen an wen du den Hund verkauft hast! Und zwar dalli. Oder soll ich dir einmal zeigen, was ich mit Hundedieben anzufangen wei?“ Dann lie ich den Kerl abrupt los, so dass er rckwrts gegen ein Regal taumelte. Einige Flaschen fielen scheppernd zu Boden und ein unangenehmer Alkoholgeruch breitete sich aus.
 
„Ich, ich wei gar nicht, wovon sie reden“, stammelte der Kioskbesitzer kleinlaut. Oder der Angestellte. Was wusste ich ...
 
„Sie sagten doch gerade, dass sie den Hund heute frh verkauften. Ich bin nmlich auf der Suche nach einem verschwundenen Pudel und so wie es aussieht, am Ziel meiner Nachforschungen.“
 
Jetzt lachte der Mann auch noch! „Sie meinen den Pudel von der Ottkans? Natrlich verkaufe ich hier keine Hunde. Das war ein Scherz, weil sie so dumm gefragt haben. Die Ottkans bindet ihren Pudel doch immer drauen an, obwohl sie den mit reinbringen drfte. Aber der vertrgt den Zigarrenrauch nicht - sagt sie. Also muss der Hund drauen bleiben. Und jetzt ist die Tle verschwunden? Davon wei ich nichts.“
 
Ich sah den Mann forschend an. „Sind sie der Kioskbesitzer oder ein Angestellter?“ - „Ich wei zwar nicht, was das nun zur Sache helfen soll, aber: ich bin der Besitzer.“
 
Aha, das wre geklrt. Der Besitzer. Nun gut.
 
„War‘s das jetzt? Oder wollen sie noch etwas kaufen? Auer Hunde natrlich. Und die zwei Flaschen hier, die mssen sie mir bezahlen.“ Der Mann bckte sich mhsam und frderte zwei zerbrochene Flaschenhlse hervor. „Macht achtzehn Euro.“ Dann reichte er mir die Scherben ber den Tresen.
 
„Seien sie froh, wenn ich sie nicht anzeige. Wegen Krperverletzung!“
 
Ich suchte einen zwanzig Euro-Schein aus meinem Portemonnaie. „Der Rest ist fr sie. Tut mir Leid ...“ Eine lasche Entschuldigung.
 
Gerade als ich die Kiosktr ffnen wollte, sprach der Inhaber mich noch einmal an: „Wenn der Kter weg ist, haben sie es dann schon einmal im Tierheim versucht?“
 
Ich schttelte den Kopf. Hier ging es nicht darum, einfach einen neuen Hund zu besorgen. „Frau Ottkans sucht keinen neuen Hund, sie wi...“ Er unterbrach mich: „Das meinte ich auch nicht. Aber entlaufene Hunde werden oftmals zum Tierheim gebracht. Rufen sie doch einfach mal dort an.“
 
Gedankenverloren verlie ich den kleinen Laden. Das war natrlich auch eine Mglichkeit. Wo sollte ich denn sonst noch suchen? Einzig eine Nachfrage bei der Polizei blieb mir jetzt noch. Also warum dann nicht ebenfalls beim Tierheim anrufen? Die entsprechende Rufnummer konnte ich dank des Internets schnell herausbekommen. Lnger dauerte es allerdings, bis sich beim Tierheim jemand meldete. „Sie rufen auerhalb unserer Anrufzeiten an“, klrte mich eine barsche Stimme auf. Na, das fing ja gut an.
 
„Entschuldigen sie, aber woher soll ich wissen, wann sie ihre Anrufzeiten haben? Dann mssen sie einen Anrufbeantworter anschalten.“ - „Haben wir normalerweise auch.“ - „Und ab wann darf ich dann bei ihnen anrufen?“ - „Ab zwlf Uhr.“ Ich schaute auf meine Uhr. Fnf Minuten vor zwlf. „Gut, dann rufe ich sie in fnf Minuten wieder an.“
 
Ich wollte das Gesprch schon beenden, da lenkte die Dame am anderen Ende doch noch ein: „Also, worum geht es denn?“ - „Ich suche einen Hund.“ Eine kurze Pause entstand. „Davon haben wir hier mehr als genug. Kommen sie doch einfach einmal vorbei und suchen sie sich einen aus.“
 
„Nein, nein“, beeilte ich mich zu erklren. „Ich bin auf der Suche nach einem entlaufenen Hund. Ein Pudel. Wurde bei ihnen zufllig solch ein Tier abgegeben?“
 
Ich hrte es am anderen Ende rumoren. „Moment bitte. Hier werden stndig Hunde abgegeben. Ich schaue einmal nach. Ein Pudel sagten sie?“ Ich nickte. Genau, ein Pudel. Eine Pause entstand.
 
„Hallo, sind sie noch dran? Ein Pudel?“ - „Ja, ein Pudel. Sagte ich doch.“
 
Dann wartete ich. Und wartete. Endlich, eine ganze Weile spter, erfolgte eine Reaktion: „Sind sie der Besitzer des Hundes? Knnen sie das Tier nher beschreiben?“ Ich nickte erneut. „Nein, ich bin nicht der Besitzer und ja, ich kann das Tier beschreiben: kleiner Pudel, mnnlich, Farbe grau, Alter zirka zwlf Jahre. Der Hund hrt auf den Namen Racker.“ Die Frau am anderen Ende schien zu berlegen. Jetzt wurde ich ungeduldig: „Haben sie den Hund nun da oder nicht?“
 
„Und wer sind sie?“
 
„Mein Name ist Jonathan Lrpers.“
 
Wieder Ruhe. „Aha. Jonathan Lrpers. Stehen sie mit dem Hund in einem verwandtschaftlichen Verhltnis?“ Ich raufte mir die Haare. Diese Tierheim - Frau trieb mich in den Wahnsinn. Befand sich der Kter nun dort, oder nicht? „Hren sie, gute Frau. Ich bin von der Agentur Argus und suche den Hund.“ Aber mit solchen Erklrungen durfte ich der Dame aus dem Tierheim nicht kommen. „Was fr eine Agentur? Suchen sie Models? Oder was? Da sind sie doch bei uns hier vollkommen falsch!“
 
Ich riss mich zusammen. Wie wrde das aussehen, wenn ein erwachsener Mann auf offener Strae in Trnen ausbrach? „Detektivagentur Argus. Wir suchen den Hund im Auftrag der Frau Ottkans. Also bitte, wenn das Tier bei ihnen ist ...“ Die Frau unterbrach mich: „Gut, Herr Argus. Ich werde jetzt bei der Besitzerin Rckfrage halten. Geben sie mir doch bitte den kompletten Namen und die Adresse dieser Frau. Sie knnen mich dann in einer halben Stunde wieder anrufen.“
 
Ich verzweifelte. War der Hund nun da oder nicht? Trotzdem gab ich ihr die gewnschten Daten.
 
 
 
Die Wartezeit zog sich dahin. Alle paar Minuten schaute ich auf meine Uhr. Warum nur verging die Zeit so langsam? Dann kam ich auf die Idee, schon einmal in Richtung der Tiefgarage zu gehen. Je eher ich diesen Auftrag hinter mich bringen wrde, desto besser ...
 
„Tierheim Mnchengladbach. Sie rufen auerhalb unserer Sprechzeiten an. Bitte hinterlassen sie Name und Rufnummer, wir rufen sie schnellstmglich zurck.“ Das fehlte mir noch. Wieso war jetzt keine Sprechzeit im Tierheim? Ich sollte doch nach einer halben Stunde anrufen und jetzt waren exakt dreiig Minuten vergangen. Erneut whlte ich die Nummer.
 
„Tierheim Mnchengladbach. Sie rufen auer ...“ Das durfte doch nicht wahr sein! Wann hatten die denn eigentlich ihre Anrufzeiten? Dritter Versuch. „Tierheim Mnchengladbach. Sie rufen auerhalb unserer Spr... - Tierheim Mnchengladbach, Frulein Speiser am Apparat.“
 
Ich konnte mein Glck kaum fassen. Ein wirklicher Mensch, kein Anrufbeantworter! Schnell beeilte ich mich zu antworten, bevor die Dame wieder auflegen konnte: „Ja, h, ja guten Tag, Frau Speise. Ich bi...“ - „Frulein Speiser. Was kann ich fr sie tun?“
 
Ich atmete tief durch. Dann musste ich pltzlich husten, da ich etwas Staub einatmete.
 
„Hallo, wer ist denn da? Und was sthnen sie so merkwrdig am Telefon? Sie Schwein sie, ich rufe die Polizei ...“ Schon knackte es im Telefon. Die Dame hatte einfach aufgelegt. Dafr beruhigte sich mein Husten. Also versuchte ich es erneut. Die Rufnummer war mir ja mittlerweile hinlnglich bekannt.
 
„Tierheim Mnchengladbach. Sie ruf... - Tierheim Mnchengladbach. Was kann ich fr sie tun?“
 
Gott sei Dank. Im Stillen verfluchte ich diesen Anrufbeantworter. „Ja, guten Tag. Mein Name ist Jonathan Lrpers von der Detektei Argus, ich w...“ - „Ja, sie sind das. Wir haben vorhin schon miteinander gesprochen. Wegen des Pudels. Der von Frau Ottkans.“
 
Ich nickte. „Genau. Sie wollten die Frau Ottkans anrufen.“ - „Ja. Und sie, Herr Argus, sollten mich nach dreiig Minuten zurckrufen. Warum hat das denn so lange gedauert?“
 
Ich wollte gerade zu einer Erklrung ansetzen, als die Frau weitersprach: „Aber egal. Nur, sie sollten nicht denken, dass wir hier nichts anderes zu tun haben, als den ganzen Tag am Telefon zu hocken. Knnen sie sich eigentlich vorstellen, wie viele Tiere wir hier versorgen mssen? Wie viele hungrige Muler zu stopfen sind und wie oft die Tiere ‚Gassi gehen‘ wollen?“
 
Ich schttelte den Kopf. Nein, konnte ich nicht.
 
„Da sind sie aber stumm, was? Also, um auf ihr Problem zurckzukommen: Frau Ottkans konnte sich zwar nicht direkt an sie erinnern, aber ein Herr Heisters von ihrer Detektei besttigte mir, dass ein Herr Lrpers in der Hundeangelegenheit unterwegs wre. Wieso nennen sie sich denn ‚Argus‘?“
 
Ich atmete auf. Zumindest wrde ich jetzt Auskunft erhalten. „Ich heie Lrpers und bin von der Detektei Argus“, erklrte ich rasch.
 
„Das htten sie aber auch direkt sagen knnen“, tadelte die Dame, „sie verstehen es, einen zu verwirren.“ - „Was ist jetzt mit dem Hund?“, wollte ich endlich wissen. „Ist der nun bei ihnen im Tierheim oder nicht?“
 
Eine kurze Pause entstand, dann hrte ich am anderen Ende ein: „Miez, miez, miez.“ Wieder herrschte eine Zeitlang Stille. Ich wartete. „Herr Lrpers? Sind sie noch da?“ - „Ja, bin ich.“ - „Gut, nach meinen Rcksprachen und Recherchen darf ich ihnen Auskunft geben. Die Frau Ottkans hat mir das ausdrcklich besttigt.“
 
„Wunderbar“, sthnte ich auf. „Ist der Scheikter nun im Tierheim oder nicht?“
 
Stille. Was war nun wieder?
 
„Habe ich da richtig gehrt? Sie nannten den Hund gerade einen ‚Scheikter‘? Was sind sie eigentlich fr ein Mensch? Mgen sie berhaupt Tiere? Ich bin mir nicht sicher, ob ich unter solchen Umstnden berhaupt Auskunft geben mchte.“
 
Oha! Was hatte ich jetzt wieder Falsches gesagt? Hastig versuchte ich meinen Fehler wiedergutzumachen: „Gute Frau. Ich entschuldige mich in aller Form.“ Jetzt galt es zu improvisieren. „Aber ich sitze hier auf heien Kohlen. Soeben musste ich einen Verletzten verbinden und jetzt kommt der Krankenwagen und ...“ - „Warum sagen sie das denn nicht gleich? Na, dann will ich ihnen ihre Worte noch einmal verzeihen. Ist der Verletzte denn schwer verletzt? Was ist berhaupt passiert?“
 
Ich war nahe daran, das Handy vor Wut auf den Boden zu schmeien. Die Frau kostete mich den letzten Nerv. Mit fast bermenschlicher Anstrengung konnte ich gerade noch beherrscht antworten: „Er lebt. Alles in Ordnung. Was ist mit dem Hund?“ - „Der ist hier. Eine Frau hat ihn gestern abgegeben. Wenn sie wollen, dann kommen sie doch vorbei. Aber bringen sie ihren Ausweis mit.“
 
Bevor ich vor Wut platzte, legte ich auf.
 
 
 
Das Tierheim lag am anderen Ende der Stadt. So schnell es ging, qulte ich mich durch den Mittagsverkehr. Jetzt meldete sich auch mein Magen. Vielleicht htte ich doch eine Kleinigkeit essen sollen. Egal. Der Hund war wichtiger. Man konnte ja nie wissen, was noch alles geschah, wenn ich vielleicht doch zu spt zum Tierheim kme.
 
Hinter einer hohen Mauer drang Hundegebell zu mir. Na, wenn das den ganzen Tag so ging ... Die Anwohner hier taten mir leid. Links neben dem Tierheim konnte ich eine Schrebergartenanlage ausmachen. Bei dem Geklff wre hier aber auch keine Entspannung mglich.
 
Die kleine Eingangstre fand ich fest verschlossen vor. Suchend sah ich mich nach einer Klingel um. Ich musste mehrere Male heftig klingeln, bis endlich jemand die Tr vorsichtig ffnete.
 
„Guten Tag. Sie kommen auerhalb unserer Besuchszeiten. Schauen sie, da vorne das Schild. Kommen sie doch bitte morgen wieder.“ Die junge Dame wollte gerade die Tr wieder zuziehen, da beeilte ich mich zu erklren: „Ich habe vorhin angerufen.“ - „Waren sie das? Der Sthner am Telefon? Und jetzt haben sie die Frechheit, persnlich hierhin zu kommen?“ Sie drckte gegen die Tr, jedoch verhinderte mein Fu, dass sie geschlossen werden konnte. Dann versuchte ich mich an den Namen der Frau zu erinnern. „Frau, Frau Geiser, ich ...“ - „Speiser. Und nicht Frau, sondern Frulein. Und wenn sie nicht augenblicklich verschwinden, dann rufe ich die Polizei!“ 
 
Sie verstrkte ihre Anstrengungen, die Tr zu schlieen. Mein Fu tat schon richtig weh. „Ich habe nicht gesthnt. Ich hatte mich lediglich verschluckt. Mein Name ist Jonathan Lrpers von der Detektei Argus.“ - „Das kann jeder sagen. Ich habe sie doch deutlich sthnen gehrt!“
 
Die Tr ffnete sich wieder ein kleines Stckchen mehr. Vorsichtig bewegte ich meinen Fu, der zuvor eingeklemmt war. Dann versuchte ich erneut die Situation zu erklren: „Ich musste husten. Das mag sich vielleicht wie ein Sthnen angehrt haben, war es aber auf gar keinen Fall. Ich bin jetzt wegen des Pudels der Frau Ottkans hier. Das habe ich am Telefon ja schon mit ihrer Kollegin abgesprochen. Vielleicht knnen sie die einmal herholen.“
 
Die junge Dame – ich schtzte sie auf vielleicht siebzehn Jahre – sah mich abschtzend an. „Mit welcher Kollegin denn? Wie hie die?“ - „Das wei ich nicht. Leider hat sie sich mir nicht vorgestellt und ich habe vergessen zu fragen.“ - „Aha.“ Dann zog sie die Tr zu. Ich schaute auf meinen Fu, den ich dummerweise zurckgezogen hatte. Wer rechnet denn aber auch damit, dass die dumme Kuh die Tr jetzt wieder zumachen wrde? Da stand ich nun da. Was tun? Nach reiflicher berlegung kam mir die rettende Idee. Ich zckte mein Handy und whlte die Nummer des Tierheims.
 
„Tierheim Mnchengladbach. Ja?“ Das war eindeutig nicht der Anrufbeantworter. Leider aber die Stimme des jungen Mdchens. „Hallo, bitte legen sie nicht auf. Ich bin Jonathan Lrpers. Ich mchte doch nur den Hund abholen.“ Stille am anderen Ende. „Sie haben wirklich nicht gesthnt?“ - „Nein, ich habe gehustet, gekeucht, aber nicht gesthnt. Geben sie mir doch einfach die Kollegin. Die wei doch Bescheid. Bitte!“
 
Ich verlegte mich auf Betteln.
 
„Die Kollegin ist hier die Chefin. Das htten sie aber wissen mssen. Und die ist nicht da. Die Chefin hat jetzt Mittagspause.“
 
Ich richtete mich darauf ein, bis nach der Pause warten zu mssen. Vielleicht knnte ich ja hier in der Gegend eine Kleinigkeit zu essen finden ... „Gut, dann warte ich, bis ihre Chefin wieder hier ist“, lenkte ich ein und plante schon mein Mittagessen.
 
„Die Chefin kommt erst morgen Frh wieder. Die muss heute noch zum Amt.“ Wieder Stille. Ich wollte gerade das Gesprch abbrechen, als die Kleine sich doch noch meldete: „Warten sie mal. Hier liegt ein Zettel von der Chefin. Da steht etwas von einem Lrper und Argus. Sind sie das?“
 
Ich atmete vorsichtig auf. Jetzt nicht zu frh freuen. „Ja, Jonathan Lrpers. Von der Detektei Argus. Ich soll den Hund von Frau Ottkans abholen und zu seiner Besitzerin zurckbringen.“
 
„Ja, so steht das hier auch. Dann warten sie doch bitte einen Moment.“
 
Das Gesprch wurde unterbrochen. Hatte ich es geschafft? Knnte ich jetzt endlich diesen Scheik... pardon – den lieben Hund – zu seinem Frauchen zurckbringen? Quietschend ffnete sich die Tr. Immerhin musste ich lediglich zehn Minuten warten, aber ich war ja geduldig. War ich das?
 
„Haben sie einen Ausweis, Herr Lrper?“ - „Lrpers. Jonathan Lrpers. Und ja, natrlich habe ich einen Ausweis.“ - „Kann ich den auch mal sehen?“
 
Ich hielt ihr meinen Ausweis hin. Das Mdchen versteckte sich halb hinter der Tr und es schien als wrde sie die wieder zuziehen, sobald ich eine falsche Bewegung machte.
 
„Gut, Herr Lrpers. Da meine Chefin alles so fein aufgeschrieben hat, kann ich ihnen den Hund bergeben. Sie mssen dann nur noch hier unterschreiben.“ Sie hielt mir einen Zettel und einen Stift hin. „Und ich bekomme noch einhundertundachtzig Euro von ihnen.“
 
Ich stockte mitten in der Unterschrift. „Einhundertachtzig? Liebe Frau, ich will den Hund nicht kaufen. Ich will ihn nur seiner Besitzerin zurckbringen.“
 
„Frulein“, korrigierte sie mich. „Das sind die Kosten fr die Unterbringung. Zwei Tage Logis und Verpflegung. Zahlen sie nun, oder nicht? Ohne Zahlung kann ich ihnen den Hund nicht herausgeben.“ Schon schien sie wieder die Tr zuziehen zu wollen.
 
„Moment, Moment. Ich zahle. Natrlich.“ 
 
Den Betrag mssten wir der Frau Ottkans in Rechnung stellen. Dann wrde ich ja auch mein Geld wiederbekommen.
 
 
 
Endlich war der Kter auf dem Rcksitz verstaut und ich qulte mich durch den immer noch dichten Verkehr zurck nach Rheydt. Diesmal versuchte ich gar nicht erst irgendwo einen Parkplatz zu finden, sondern fuhr direkt in die Tiefgarage. Die Parkgebhren gehrten natrlich auch zum Thema ‚Spesen‘. Hinten im Wagen winselte der Pudel leise, als wir in die dunkle Garage einfuhren. Ich wusste ihn aber zu beruhigen: „Ist ja gut, gleich bist du wieder bei Mama.“ Als ich ihn dann auf dem Rcksitz losmachte, musste ich einen nassen Fleck auf meinem Polster erkennen. Undicht war das Tier also auch noch!
 
Bei Frau Ottkans brauchte ich mich nicht einmal zu legitimieren. Ich zeigte ihr den Pudel, den ich brigens alle drei Etagen hochtragen musste, und sie ffnete sofort die Tr.
 
„Mein Hundi, mein Mnne, mein Liebling! Da bist du ja wieder. Was haben die bsen Menschen dir alles angetan?“ Ich hoffte, Frieda Ottkans meinte damit nicht mich. „Kommen sie, kommen sie. Schn, dass sie mir meinen Racker wiedergebracht haben. Auf die Polizei ist doch immer Verlass.“ - „Frau Ottkans, ich bin nicht von der Polizei. Ich bin von der Detektei Argus. Jonathan Lrpers.“
 
„Ja, ja. Das wei ich doch. Kommen sie, jetzt trinken wir erst einmal einen schnen Tee. Das strkt und weckt die Lebensgeister.“
 
Ich winkte ab. „Danke, das ist sehr nett, leider muss ich ...“ - „Ach was. Nichts da. Aber ich sehe schon: Sie sind eher der Kaffeetyp. Also, sie nehmen jetzt da Platz und ich koche uns einen guten Kaffee.“ Frieda Ottkans zeigte auf den mir bekannten Sessel. Seufzend nahm ich Platz. Gab es fr mich denn eine Wahl? Und in Gedanken an den Tee heute Vormittag nahm ich mir vor, direkt gengend Zucker in den ‚Kaffee‘ zu tun.
 
„So, jetzt lassen sie es sich einmal gutgehen, Herr L...“ - „Lrpers. Jonathan Lrpers.“ - „Ja, Herr Lrpers.“ Ich griff zum Zucker und fllte ordentlich in meine Tasse. Dann wollte ich umrhren, bekam aber Probleme. Der Lffel steckte im Kaffee fast fest. Was war das jetzt wieder? Das hnelte weniger einem Gebru, sondern eher einem Brei ... Ich stellte die Tasse sacht auf dem Unterteller ab.
 
„Schmeckt der Kaffee? Ich trinke ja immer nur Tee. Ist auch besser fr die Gesundheit.“ Die alte Dame plauderte munter drauflos. Ich berlegte mir allmhlich eine Fluchtmglichkeit. „Danke, Frau Ottkans. Ich muss jetzt aber gehen. Sie erhalten dann vo...“ - „Einen Moment, junger Mann.“ 
 
Frieda Ottkans stand auf und durchquerte den Raum. Dann ffnete sie eine Tr - die offensichtlich zum Schlafzimmer fhrte - und verschwand in dem Raum. Freudig springend folgte ihr der Hund.
 
Keine zwei Minuten spter stand sie wieder vor mir und hielt mir einen fnf Euro Schein hin. „Das ist fr ihre Mhe. Ich bin ihnen ja so dankbar!“ 
 
Ich wehrte ab: „Das ist sehr nett, Frau Ottkans, aber ich da...“ - „Papperlapapp. Das nehmen sie jetzt an, Herr L...“ - „Lrpers.“ - „Ja, Herr Lrpers. Davon gehen sie jetzt erst einmal richtig lecker Essen. Nach all der Mhe. Und jetzt Schluss! Ich will nichts mehr hren.“
 
Seufzend nahm ich den Schein. Rasch kramte ich mein Portemonnaie hervor und verstaute das Geld. In diesem Moment klingelte es an der Wohnungstr.
 
„Wer wird das wohl sein? Ich bin gleich wieder bei ihnen, Herr L...“ - „Lrpers.“
 
Aber da war sie schon verschwunden. Neugierig geworden, legte ich meine Geldbrse auf den Tisch und lugte um die Ecke. „Wir sind vom Wasserwerk“, hrte ich eine mnnliche Stimme. Dann lenkte mich ein kurzes Aufjaulen hinter mir ab. Ich sah mich um und konnte eben noch ‚Racker‘ mit meiner Brieftasche im Schlafzimmer verschwinden sehen. Oh, warte! Der Kter wrde doch meine wertvolle Geldbrse - echt Schweinsleder - jetzt nicht zerfleddern? Keine zwei Sekunden strzte ich hinter ihm her ins Schlafzimmer. 
 
Die Tle kroch doch wirklich unter das Bett und schien sich gerade ber mein gutes Stck Schweinsleder - ich sagte ja immer Zwiebelleder, weil mir beim Anblick der leeren Brse die Trnen kamen - her zu machen. Flugs schlich ich um das Bett herum und kroch von hinten auf den Hund zu. Mit einem raschen Griff gehrte mein Eigentum wieder mir. Beleidigt zog Racker wieder ins Wohnzimmer ab.
 
Noch unter dem Bett wischte ich die Brieftasche vorsichtig am Boden trocken. Der Hund hatte das Leder dermaen besabbert, dass ich mich ekelte, die Geldbrse wieder in meine Hose zu stecken. Dann kroch ich vorsichtig rckwrts unter dem Mbel hervor. Dieses Tier kostete mich wirklich den letzten Nerv. Der ganze dmliche Auftrag schien doch eher etwas fr Detektivdilletanten zu sein, als fr mich. Aber egal. Die Sache war jetzt abgeschlossen und den nchsten Auftrag dieser Art sollte dann Chrissi bernehmen. Die kam sowieso besser mit Tieren zurecht als ich. Und mit Kindern. Und mit ... 
 
Langsam richtete ich mich auf und traute meinen Augen nicht: Da stand ein Mann, mit dem Rcken zu mir, und durchwhlte gerade eine Schmuckkassette. Eine Perlenkette, sowie ein Armband verschwanden in seiner Jackentasche.
 
Was hatte ich vorhin so am Rand mitbekommen? Kurz bevor der Hund mich ablenkte? ‚Wir sind vom Wasserwerk‘. Nun, es war wirklich keine groe Kunst sich auszumalen, was hier fr Typen am Werk waren. ‚Typen‘, definitiv Plural, denn der Mann sagte ja: ‚Wir sind ...‘
 
Leise tastete ich nach meinem Revolver. Den trug ich, ebenso wie meinen dazugehrigen Waffenschein, immer bei mir. Und natrlich war mein Revolver, ein Smith und Wesson sechsunddreiig, immer geladen. Das hatte uns Bernd einst so eingeprgt. Was ntzt eine ungeladene Waffe schon?
 
Ohne ein Gerusch zu machen schlich ich um das Bett herum, bis ich hinter dem Dieb stand. Die Tr zum Wohnzimmer lehnte am Rahmen und ich vermutete, dass der zweite Gangster sich dort umsah. Im Hintergrund hrte ich leises Wasserrauschen. Vermutlich aus dem Bad.
 
„Keinen Ton, sonst drcke ich ab“, flsterte ich und presste dem Schmuckdieb den Revolver an die Schlfe. Dann kommandierte ich weiter: „Jetzt ganz langsam auf den Boden. Sollte ich auch nur einen Ton hren, knall ich dir das Hirn weg!“ Ich htte mir wegen dieser Theatralik selbst am liebsten auf die Schulter geklopft. Man muss nur gengend Kriminalfilme sehen, dann stellen sich solche Dialoge von ganz allein ein. Oder besser: Monologe. Denn der Mann gab weisungsgem nicht einen Ton von sich.
 
„Die Hnde auf den Rcken, schnell“, befahl ich weiter. Mit meiner freien Hand suchte ich in meinen Taschen nach einem Kabelbinder. Ebenfalls eine Angewohnheit, die sich als hilfreich erwies: Ich trug immer einige Kabelbinder bei mir. Mit denen lieen sich einfach und gut Hnde und Beine fesseln und diese Plastikstreifen nahmen nicht so viel Platz weg wie Handschellen. Sekunden spter lag der Mann gefesselt vor mir. „Wehe, ich hre einen Ton von dir“, schrfte ich ihm noch einmal ein. Dann drehte ich seinen Kopf zur Seite und lie ihn einen Blick auf meinen Revolver werfen. Das drfte gengen, um ihn ruhig zu stellen.
 
Der zweite Ganove whlte in aller Ruhe in den Schubladen des Wohnzimmerschrankes, whrend der Pudel ihm dabei aufmerksam zusah. Was war jetzt mit ‚Wachhund‘? Hund, der sein Frauchen beschtzt? Nun, Pudel sind wohl als Wachhunde eher ungeeignet. Denke ich. Aus dem Badezimmer klang immer noch das Rauschen von Wasser herber.
 
Allmhlich kroch in mir eine Wut hoch, die ich allzu gut kannte. Hier waren zwei Mnner im besten Alter, die eine fast Neunzigjhrige um ihren Schmuck und ihr Erspartes bringen wollten. Den Typen tte es besser, einmal einer ehrlichen Arbeit nachzugehen ...
 
„Keine Bewegung und die Hnde ber den Kopf. Aber dalli!“, rief ich in scharfem Ton. berrascht drehte der Gangster sich zu mir. Als er den auf sich gerichteten Revolver sah, hob er brav die Hnde ber den Kopf. In der einen hielt er ein blaues Sparbuch.
 
„Hinlegen. Und keine Zicken. Ich htte kein Problem damit, dich zu erschieen. Gib mir die legale Gelegenheit und ich wre dir sogar noch dankbar!“
 
Der Gauner lie sich schneller zu Boden fallen, als ich es ihm zugetraut htte. Auch er war im Nu gefesselt. Pltzlich hrte das Rauschen im Badezimmer auf und Frieda Ottkans stand in der Tr. „Aber Herr L...“ - „Lrpers.“ - „Ja, Herr Lrpers. Was machen sie da? Die Herren sind vom Wasserwerk. Sie wollen die Leitungen berprfen. Wo ist eigentlich der andere Mann?“ - „Im Schlafzimmer.“
 
Frieda Ottkans schaute mich fragend an. „Und was macht der da? Da ist doch gar keine Wasserleitung?“ - „Der ruht sich ein wenig aus, Frau Ottkans.“ Noch whrend ich mein Handy herauskramte, versuchte ich ihr die Situation zu erklren.
 
„Nein, so etwas“, meinte sie immer wieder. „Die Herren sehen doch so nett aus. Und hflich waren sie!“
 
 
 
Die Polizei kam innerhalb von zehn Minuten. Allerdings mussten die Mnner erst ein wenig berzeugungsarbeit leisten, bis Frieda Ottkans sie in ihre Wohnung lie. Und das, obwohl die Beamten Uniformen trugen und sich ausweisen konnten. Nachdem die beiden Polizisten akribisch meine Papiere, insbesondere meinen Waffenschein, kontrolliert hatten, nahmen sie ein kurzes Protokoll auf.
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 
„Schauen sie bei den Herren auch einmal in die Taschen, da werden sie noch Schmuck und hnliche Dinge finden“, half ich mit Erklrungen. 
 
Nachdem die Beamten mit den beiden Dieben gegangen waren, ntigte Frau Ottkans mich noch einen Tee zu trinken. „Auf den Schreck“, meinte sie augenzwinkernd und goss einen ordentlichen Schluck Rum in das warme Getrnk.
 
‚Grog‘, dachte ich so bei mir. Heies Wasser, Zucker und Rum. Na, das passt ja wenigstens zur Jahreszeit!
 

 

    
        III.

    Ein Blick auf die Uhr zeigte mir, dass es allmhlich Zeit wurde, in den Konferenzraum zu gehen. Ich konnte schlielich nicht meine ganze Zeit mit den Gedanken an vergangene Flle vertrdeln. In nicht ganz zehn Minuten sollte unser Meeting stattfinden. Da wre es vielleicht ganz gut, wenn ich vorher schon einmal nach dem Rechten schaute. Immerhin fhlte ich mich doch ein wenig verantwortlich.
 
Birgit konnte ich wieder einmal nirgends ausmachen. Typisch! Auch Christine schien noch nicht in ihrem Bro zu sein. Mir kam es vor, als wre ich der Einzige, der hier arbeitete. Wenigstens schien fr das Meeting alles vorbereitet zu sein.
 
Dieser kleine Konferenzraum war mit allem ausgestattet, was das Herz begehrte: Ovaler Tisch fr zehn Personen - na ja elf, wenn der Vortragende stand - auf Knopfdruck schliebare Fensterlden, eine bergroe Leinwand und ein Beamer. Der Raum befand sich noch in dem gleichen Zustand, wie wir ihn bei der bernahme des Gebudes vorfanden. Vermutlich fhrte die Vorgngerfirma damals hier ihre Produkte vor. Mein Vorschlag, diesen Raum ‚Privatdetektivs Oval Office‘ zu nennen, erhielt allerdings keinen Zuspruch.
 
Ein Blick zeigte mir, dass Birgit wohl doch schon etwas Vorarbeit geleistet hatte, denn an vier Pltzen lagen Schreibblcke mit Stiften. Auerdem standen einige Flaschen mit Mineralwasser und Sften neben frischen Glsern. Soweit - so gut. Jetzt konnten die Kollegen ja kommen. Ich ffnete schon einmal eine Flasche Orangensaft und goss mir ein Glas halbvoll. Soviel Vorbereitung musste einfach sein. Der Saft war eiskalt und schmeckte kstlich. Trotzdem - Kaffee wre mir jetzt lieber gewesen.
 
Ob die Elektrik fr das bevorstehende Meeting in Ordnung war? Ich bettigte den Schalter fr die Fensterlden. Surrend fuhren sie herunter. Gut, das reichte. Ich wollte den Raum ja jetzt nicht abdunkeln, sondern lediglich die Funktion testen. Rasch drckte ich wieder den Knopf fr ‚oben‘. Doch nichts nderte sich. Die Lden fuhren auen an der Scheibe weiter herab. Vielleicht hatte ich ja einfach nicht feste genug gedrckt. Also noch einmal. Diesmal blieben die Lden stehen. Gut, das war ja zumindest schon ein Anfang. Noch einmal drckte ich den Knopf fr oben. Knirschend setzten sich die Fensterlden in Bewegung. Na ging doch.
 
Vielleicht auch noch eine kurze berprfung des Beamers? Noch blieb mir ein wenig Zeit. Die Kontrollleuchte am Gert zeigte mir, dass die Stromversorgung in Ordnung war. Nur eben schnell den Einschaltknopf gedrckt. Prima, die Lampe flackerte auf. Der Beamer funktionierte. Eigentlich ein Grund, mir noch einen kleinen Schluck Orangensaft zu genehmigen.
 
Gerade als ich das Glas an die Lippen setzte, drang ein unheilvolles Knirschen und Knacken von den Rolllden herber. Vor Schreck verschluckte ich mich und schttete ein wenig Orangensaft in die Lftungsschlitze des Beamers. Zischend verlschte die Lampe. Eine leichte Rauchfahne kruselte sich aus dem Gert. 
 
Aber was war mit den Rolllden? Die schienen doch fast schon wieder oben angekommen. Ich drckte noch einmal den Knopf fr ‚abwrts‘. Rumpelnd fuhren die Fensterlden wieder herunter. Na also, schien doch alles in Ordnung zu sein. Nachdem sie etwas ber die Hlfte der Fenster verdunkelten, im Raum war es jetzt gemtlich - schummrig, drckte ich erneut den Knopf fr ‚oben‘. Schlielich war das nun genug getestet. Rumpelnd ging es wieder aufwrts. Aber nur wenige Zentimeter. Dann krachte es irgendwo in der Mechanik und es bewegte sich nichts mehr. Da konnte ich noch so oft auf die Knpfe ‚oben‘, ‚unten‘ und ‚stopp‘ drcken.
 
Gerade als ich das Licht im Raum anschalten wollte, hrte ich vor der Tre Stimmen. Aha, Bernd und die anderen kamen. Nun, dann konnte es ja bald losgehen. Schnell nahm ich Platz und genehmigte mir auch noch einen Schluck Orangensaft. Ob Birgit uns doch noch mit Kaffee und Brtchen versorgen wrde?
 

 
 
„Morgen Jonathan.“ Nach und nach trudelten alle ein. Erst Sam, dann Christine, danach Monika und zum Schluss Bernd. Wir begrten uns herzlich.
 
„Warum ist es denn so dunkel hier drin?“, Bernd schaute sich im Raum um. „Ich werde zwar nachher ein paar Dinge an der Leinwand erklren, aber zunchst brauchen wir Licht.“ Mit diesen Worten drckte er den Schalter, um die Jalousien nach oben zu bewegen.
 
Dass sich nichts tat, htte ich ihm auch gleich sagen knnen, schlielich war ja alles von mir getestet worden.
 
„Scheint ein Defekt zu sein“, bemerkte Bernd auch nur lakonisch und schaute mich dabei merkwrdig an. „Chrissi, wrdest du bitte das Licht einschalten?“
 
Christine bettigte den Lichtschalter, jedoch blieb es dunkel. ‚Na, das httest du zuvor ja auch noch testen mssen‘, schoss es mir durch den Kopf. Offensichtlich war hier einiges defekt. Chrissi schttelte den Kopf: „Vielleicht die Sicherung. Ich gehe kurz einmal nachschauen.“ Und schon war sie verschwunden. Kurze Zeit spter flammte die Deckenbeleuchtung auf.
 
Komischerweise brannte aber die Kontrollleuchte vom Beamer nicht mehr. Das Kabel steckte doch noch in der Steckdose!?
 
„Also, noch einmal guten Morgen zusammen.“ Wir murmelten unser ‚guten Morgen‘ zurck.
 
„Wie ihr mittlerweile erfahren haben drftet, treffen wir uns hier, da uns der Oberstaatsanwalt kontaktiert hat. Es geht um einen Auftrag. Wie ihr alle wisst, ist es der erste Auftrag, den uns Eberson erteilt und ich habe bei dieser Angelegenheit keine Bedenken. Zumindest keine moralischer Art ... Aber dazu gleich mehr. Zunchst einmal: hat jemand eine Frage vorab? Gibt es etwas, das wir - bevor wir jetzt zum Thema kommen - noch klren sollten?“
 
Ich meldete mich. Das war jetzt die Gelegenheit. „Ja, ich habe eine Frage.“ - „Gut, Jonathan, dann schie‘ los!“ - „Wird uns Birgit noch mit Kaffee und Brtchen versorgen?“
 
Chrissi kicherte, das konnte ich genau sehen.
 
„Nein, ich befrchte nicht, Jonathan. Du wirst dich mit dem begngen mssen, was hier auf dem Tisch steht.“ Und mit einem Blick auf mein Glas meinte er: „Wie ich sehe, hast du dich ja schon bedient ...“
 
Also keine Brtchen. Wie schn war doch die Zeit drben im Sportstudio gewesen, als Jennifer uns mit Kaffee und Brtchen versorgt hatte. Ob wir Birgit nicht einfach kndigen sollten und vielleicht eine zweite Jennifer einstellen? Oder noch besser: Jennifer und Birgit tauschen. Dann k...
 
Bernds Stimme riss mich aus meinen Gedanken: „Noch irgendwelche Fragen? Jonathan? Gut, dann kann ich ja zum Thema kommen: Gestern kontaktierte mich Oberstaatsanwalt Eberson wegen eines Auftrages. Wie ihr ja wisst, kamen wir berein fr ihn Auftrge zu bernehmen, die Polizei und Staatsgewalt so nicht oder nicht so effektiv lsen knnen. Um uns das noch einmal ins Gedchtnis zu rufen: Wir prfen, ob die Auftrge moralisch vertretbar und von uns durchfhrbar sind. Erst dann bernehmen wir solch einen Auftrag. In Fllen allerdings, wo Eindeutigkeit herrscht und keine Zweifel bestehen, da erbrigt sich natrlich diese ‚Moralprfung‘. Bei diesem Auftrag hier konnte ich dem Oberstaatsanwalt guten Gewissens zusagen.“
 
Bernd unterbrach sich kurz und deutete auf seinen Laptop, der vor ihm auf dem Tisch lag. „Sam, wrdest du den Rechner bitte am Beamer anschlieen? Ich habe da einige Bilder, die ich euch zeigen mchte.“
 
Sam nickte. Schon verband der drahtige Asiate Laptop und Beamer. Dann drckte er einige Knpfe, whrend Bernd die Leinwand aus der Decke herunterfuhr. Verflixt, die hatte ich ja auch nicht berprft. Aber zum Glck gab es keine Probleme.
 
Dafr drckte Sam jetzt unentwegt auf dem Beamer herum. „Da stimmt etwas nicht“, meinte er nur und war schon unter dem Tisch verschwunden. „Nein, der Stecker ist auch ordentlich in der Steckdose.“ Erneut prfte er den Beamer. „Der scheint defekt zu sein“, erklrte Sam dann lakonisch.
 
„Gut.“ Bernd schaute wieder irritiert auf mich, dann fuhr er die Leinwand wieder hoch. „Chrissi, schnapp‘ dir den Laptop und lass‘ von Birgit jeweils vier Kopien der Fotos und Unterlagen machen. Du findest sie in dem Ordner ‚Eberson-null-eins‘.“
 
Schon war Christine mit dem Rechner verschwunden. Neugierig beugte Bernd sich jetzt ber den Beamer. „Was hat er denn? Gestern lief das Gert doch noch.“ Sam schttelte nur den Kopf: „Keine Ahnung. Der Stecker steckt, ich habe sogar eine andere Steckdose probiert. Spannung ist da. Sieht so aus, als wenn ein Kurzschluss den Beamer zerstrt htte ...“
 
 
 
Endlich kam Christine mit den Ausdrucken zurck. Sofort verteilte sie die Unterlagen an uns.
 
„Gut, dann kann es ja jetzt weitergehen. 
 
Eberson ist an uns herangetreten, da fr die Polizei leider ein Punkt erreicht wurde, an dem die Ermittlungen stagnieren. Es geht um organisiertes Verbrechen, wobei wir hier von einer rumnischen Bande sprechen, die in ganz Deutschland Einbrche, berflle und Diebsthle begeht.
 
Ein Groteil der Bandenmitglieder ist der Polizei bekannt und vor etwa einem halben Jahr wurden auch viele festgenommen. Es hat aber nicht einmal einen Monat gedauert, da waren die fehlenden Leute ersetzt und das Ganze ging wieder von vorne los. Vielleicht sogar noch rger als zuvor.
 
Eberson hat uns smtliche Informationen der Polizei zukommen lassen, ihr habt jetzt einen kleinen Teil - den wichtigsten - vor euch liegen.“
 
Mit einem Blick auf den Projektor ergnzte er: „Da der Beamer ja nicht funktioniert ...“
 
Wir bltterten die Unterlagen durch.
 
„Was ihr da seht, sind die uns bekannten Kpfe der Bande - Jonathan, du solltest dir die Fotos anschauen, nicht die Tabellen - und einige Gangster der unteren Rnge. 
 
Fr die Polizei wre es jetzt kein Problem, diese Leute festzunehmen. Dann stnde die Staatsanwaltschaft aber wieder da, wo sie vor einem halben Jahr schon gestanden hat und die ganze Sache ginge wieder von vorne los. Nein, Eberson will die Hintermnner. Und die sind nicht bekannt. Deswegen kommen wir ins Spiel. Nehmt euch doch bitte einmal die Seite mit den Tabellen vor. Da seht ihr die gravierendsten Einbrche und berflle der letzten Monate. Die Liste ist normalerweise lnger, aber... na ja der Beamer ...
 
Das Diebesgut, beziehungsweise die Beute aus den berfllen, werden von Kurierfahrern mit Transportern nach Polen und Rumnien gebracht. Und da setzen wir an. Details bekommt ihr spter noch. Nur so viel: Wir schleusen jemanden von uns als Kurierfahrer in die Bande ein. Dieser Jemand muss das Vertrauen der ‚Bosse‘ gewinnen, denn darber erhoffen wir uns, an die Hintermnner heranzukommen. Aber Vorsicht! Die Mnner sind nicht ungefhrlich. Bei der Festnahme vor einem halben Jahr ist ein Polizist erschossen worden und fnf andere wurden leicht und schwer verletzt. 
 
Deswegen bilden wir zwei Teams. Das eine Team ist dazu da, dem Anderen Rckendeckung zu geben. Ein Notfallteam sozusagen.“
 
Jetzt hielt ich es nicht mehr aus. Konnte Bernd sich denn nicht endlich einmal klar ausdrcken? Endlich Tacheles reden? „Bernd, mach‘s nicht so spannend: Wer sind die Teams und wer wird bei der Bande eingeschleust?“
 
„Danke fr deine Frage, Jonathan. Dazu wollte ich gerade kommen. Das Notfallteam besteht aus Sam und Monika. Sam brauche ich dringend noch drben im Studio und Monika hat demnchst einen Personenschutz - Job zu erledigen. Die beiden stehen also nur im Notfall zur Verfgung.
 
Das andere Team - die ‚Aktiven‘ - sind Christine und Jonathan.“
 
Jetzt wurde es spannend. Ich unterbrach Bernd erneut: „Und wer ist nun der Mann, der in die Bande eingeschleust wird?“
 
Bernd berlegte kurz, dann sah er mich an: „Ich frage mich natrlich, ob meine Entscheidung richtig war, aber wer im aktiven Team stnde denn sonst als Mann zur Verfgung?“
 
Die Antwort war klar! 
 
„Ich!“, verkndete ich stolz. Ja, mein erster Undercover - Einsatz! Man konnte Bernd nur gratulieren. Er hatte die richtige Wahl getroffen!
 
 
 
„Gut, soviel zu den allgemeinen Dingen.“ Bernd klickte auf seinem Laptop herum, dann blickte er wieder auf: „Die Polizei hat einen der Kurierfahrer lngere Zeit observiert. Der Mann wohnt in Mnchengladbach - Geistenbeck. Er benutzt fr seine Fahrten einen Transporter. Dabei handelt es sich um einen grnen Wagen der Marke Peugeot. Ein sogenannter ‚Blipper‘.
 
Der Fahrer ist ein achtundfnfzigjhriger Frhrentner namens Gnther Heyer. Heyer ist geschieden und lebt alleine in einer Zweizimmerwohnung auf der Steinsstrae. Nach den Ermittlungen der Polizei ist der Mann sich durchaus bewusst darber, was er da transportiert. Es handelt sich also nicht um einen Unschuldigen.“
 
Jetzt musste ich Bernd einfach unterbrechen: „Gut, aber was soll ich da ...“
 
„Jonathan, wenn du mir ein wenig Zeit gibst, dann erklre ich ja alles“, seufzte mein Freund und Chef, dann fuhr er mit seinem Vortrag fort: „Hier setzen wir an: Der Kurierfahrer wird von uns ausgeschaltet. Wir nehmen ihn in Gewahrsam und halten den Mann so lange fest, bis die ganze Angelegenheit erledigt ist. Um ihn zu arrestieren, lasse ich drben im Sportstudio extra einen Raum herrichten. Es ist mit dem Oberstaatsanwalt abgesprochen - also, eigentlich ist es ja sein Plan, dass Heyer fr die ffentlichkeit als tot gelten soll. Dazu inszenieren wir einen Verkehrsunfall, bei dem der Mann angeblich tdlich verunglckt. Einzelheiten spter. Jedenfalls wird unser Oberstaatsanwalt Eberson den Plan so untersttzen. Jonathan tritt anschlieend als der Erbe dieses Heyer in Erscheinung. In welchem familiren Zusammenhang, klren wir noch. Sobald wir Heyer festgesetzt haben, mssen wir alle Details aus seinem Leben erfahren und mglichst viele Hintergrundinformationen sammeln. Jonathan versucht sich mit dem Kontaktmann von Heyer zu treffen und erklrt dem, dass er den Job bernehmen mchte. Wir statten Jonathan mit einer entsprechenden Legende aus, die ihn als Kleinkriminellen darstellt.“
 
Ich hob meinen Arm - so wie in der Schule - und schnippte mit den Fingern. Schlielich wollte ich Bernd ja nicht ins Wort fallen: „Ich ein Kleinkrimineller? Bin ich fr solch eine Rolle hier denn nicht zu bekannt? Und was ist, wenn die mich als Kurierfahrer nicht wollen?“
 
Bernd winkte lchelnd ab. „Erstens, du bist nicht zu bekannt, Jonathan. Nirgends ist dein Gesicht zu finden, nicht in der Presse und auch nicht im Internet. Wir haben alle Verffentlichungen, insbesondere in Zusammenhang mit Eurem Wim Schlensbow - Auftrag, zurckgehalten oder lschen lassen. Eberson verfgt da ber ziemlich gute Verbindungen. Aber das gilt nicht nur fr dich, Jonathan. Das gilt fr alle Anwesenden hier und ebenso fr alle meine Angestellten. Und ich bitte euch, das auch so zu lassen. Also keine ffentlichen Eintrge! Nirgendwo.“
 
Wir nickten. Aber was meinte Bernd genau? „Bernd, meinst du alle Eintrge im Internet? Also auch mein Account bei Facebook?“
 
Bernd lachte. „Jonathan, du bist vielleicht nicht ganz auf dem Laufenden ... Es gibt dort keinen Account mehr von dir. Wann hast du dich denn das letzte Mal dort eingeloggt?“
 
„Vor einem halben Jahr“, musste ich zugeben. Mein Interesse an diesem ‚sozialen Netzwerk‘ war schlielich sehr gering. Ich blickte lieber den Menschen, mit denen ich Umgang pflegte, ins Gesicht.
 
„Eben. Und bitte, Jonathan. Wie ich schon erwhnte: Das soll auch so bleiben.“ Die anderen schmunzelten. 
 
Dann fuhr Bernd fort: „Also, Jonathan tritt als Kleinkrimineller an den Kontaktmann dieses Heyer heran. Dabei wirst du gute Chancen haben, den Job zu bernehmen und fr die Bande fahren zu knnen, denn zu dem Zeitpunkt wird zufllig eine neue Kurierfahrt akut. Deswegen muss auch unser Zeitplan stimmen.“
 
Ich musste Bernd noch einmal unterbrechen: „ber welchen Zeitplan reden wir denn?“
 
„Heyer wird kommendes Wochenende aus dem Verkehr gezogen. Am Samstag. Dann haben wir ein paar Tage Zeit, Informationen aus ihm herauszubekommen. Alles, was nur er wissen kann und uns bei der Kontaktaufnahme ntzlich sein wird. Danach tritt Jonathan das ‚Erbe‘ an und wird nach zirka drei bis vier Tagen den Kontaktmann anrufen. Oder wie Heyer auch immer mit dem Kontakt aufnimmt. Die nchste Kurierfahrt scheint fr Ostern geplant zu sein. Das genaue Datum steht aber wohl noch nicht fest. Jonathan, du musst allerdings nach dem ‚Unfalltod‘ des Kurierfahrers so schnell wie mglich mit dem Kontaktmann sprechen. Sonst suchen die sich einen anderen Fahrer. Ich schtze, dass der Kontakt im ersten Drittel des Monats Mrz stattfinden wird. Beim Zeitplan mssen wir allerdings ein wenig flexibel sein.“
 
Jetzt unterbrach Christine den Redefluss und ich musste leicht grinsen. Wenigstens war ich nicht der Einzige, der Fragen stellte ...
 
„Welche Rolle spiele ich in der ganzen Angelegenheit? Darber hast du bis jetzt noch kein Wort verloren.“
 
Bernd nickte. „Du bist die Freundin Jonathans und stellst den Kontakt zur Gruppe dar, denn fr Jonathan wre das zu gefhrlich. Auch fr dich haben wir uns eine schne Legende ausgedacht: Du wurdest gerade aus dem Gefngnis wegen wiederholtem Laden- und Taschendiebstahls entlassen.“
 
Sam, der sich jetzt auch einmal zu Wort meldete, nickte: „Na, das sind mir ja feine Frchtchen.“ Alle lachten.
 
„Soweit der allgemeine Plan. Jonathan bernimmt die Fahrt ber Ostern und gewinnt das Vertrauen des Kontaktmannes. Da darf dir kein Fehler unterlaufen! Eberson setzt groe Hoffnungen in unsere Arbeit. Sollte es notwendig sein, so kannst du sogar - im gewissen Rahmen - ungesetzliche Handlungen durchfhren. Der Oberstaatsanwalt Eberson wird das dann wieder geradebgeln.“
 
„Ungesetzliche Handlungen?“ Die Erklrungen Bernds warfen bei mir mehr Fragen als Antworten auf. „Was heit das denn jetzt wieder?“
 
Bernd schaute mich zweifelnd an. „Das, was die beiden Worte aussagen. Handlungen, die ungesetzlich sind. Zum Beispiel Wohnungseinbrche, Diebsthle, berflle. Aber es darf dabei niemand krperlich zu Schaden kommen. Du hast also einen Verbrecher - Freifahrtschein!“
 
Dann sah er Chrissi an: „Das gilt brigens auch fr dich. Aber bitte seht zu, dass niemand verletzt wird!“
 
Wir nickten.
 
Bernd fuhr fort: „Der weitere Ablauf ergibt sich dann. Bis zu der Fahrt im April knnen wir planen. Was danach kommt, wird sich zeigen. Details besprechen wir jeweils bei Bedarf. Birgit wird euch noch Kopien der Akten machen, so dass ihr alles auf euren Rechnern selber noch einmal durchgehen knnt. So, noch Fragen?“
 
Chrissi meldete sich: „Wie trete ich mit euch in Kontakt? Ich meine, die Gangster werden doch bestimmt ein Auge auf uns haben?“
 
„Garantiert. Deswegen soll Jonathan ja auch nicht selbst mit uns Kontakt aufnehmen. Du, Chrissi, bist Jonathans Freundin. Als gerade aus dem Gefngnis Entlassene, musst du dich regelmig mit deinem Bewhrungshelfer treffen. Das ist in diesem Fall Sam. Dafr bekommt er ein Bro im Rathaus Rheydt. Das Ganze ist absolut wasserdicht. Bei den Kollegen im Rathaus gilt Sam wirklich als Bewhrungshelfer. Das hat Eberson alles schon sorgfltig eingestielt.
 
Christine wohnt nicht mit Jonathan zusammen, sondern hat eine eigene Wohnung in Rheydt. Ein kleines Zimmer, Bad und Kche, das muss reichen. Wir berlegen noch, ob es mglich ist, dich mit Jonathan zusammen auf die Fahrten zu schicken. Nun, da wird sich schon noch etwas ergeben. Im Zweifelsfall muss Moni die eine oder andere Reise als Rckendeckung antreten. Ich msste sie dann aber von ihrem Auftrag abziehen, was ich nur ungern mache. Auf jeden Fall mchte ich nicht, dass Jonathan alleine in der Weltgeschichte herumfhrt, also keine Rckendeckung hat!“
 
Ich grinste. Wozu brauchte ich schon einen Babysitter? Andererseits ... Wenn Bernd es so wollte, konnte ich kaum widersprechen.
 
Bernd deutete jetzt auf seinen Bildschirm. „Nehmt euch einmal bitte das Foto ZG22 vor. Das ist ein recht aktuelles Bild dieses Gnther Heyer. Samstag ist der Mann zu einer Geburtstagsfeier in einer Odenkirchener Kneipe eingeladen. Ein Bekannter von ihm wird sechzig. Wir haben es so arrangiert, dass Heyer dort eine junge Dame kennenlernt. Diese Dame wohnt - angeblich, so soll sie es darstellen - ganz in der Nhe der Kneipe in den Hochhusern und wird Heyer noch zu sich einladen. Im Aufzug schalten dann Jonathan und Christine diesen Heyer aus und schaffen ihn zum Wagen. Whrenddessen verursacht Monika mit einem gestohlenen Wagen einen leichten Unfall und verschwindet dann mit einem Krankenwagen und viel Tamtam. Kurze Zeit spter taucht an der Unfallstelle die Polizei auf. Unsere Bekannte, die zuvor Heyer ins Hochhaus gelockt hatte, wird jetzt die Unfallmeldung zu Protokoll geben. Ebenso, dass der Krankenwagen mit dem Verletzten schon fort ist. Das ist ein enger Zeitplan, drfte aber problemlos klappen. Dank Eberson wird die Polizei nicht nach dem Verletzten, respektive dem Toten suchen. Die Presse erfhrt ziemlich rasch von einem Unfalltod des Gnther H. Damit wre die Grundlage fr den Kontakt zu Heyers Verbindungsmann geschaffen. Sam wird Heyer anschlieend hier zum Sportstudio fahren, whrend ihr beide unauffllig verschwindet. Wir treffen uns am Sonntag in meinem Bro. Nhere Einzelheiten zu dieser Aktion besprecht ihr aber bitte mit Sam.“
 
„Wie ausschalten?“ Die Frage konnte ich mir nicht verkneifen. „Ein ber die Rbe oder so?“ Grinsend sah ich mich in der Runde um, aber niemand lachte.
 
„Nein, Jonathan. Vielleicht einfach ein wenig mit Chloroform betuben. Der Mann muss nicht unbedingt zu Schaden kommen. Auerdem sollte Heyer dann so alkoholisiert sein, dass ihr kaum Schwierigkeiten mit ihm haben drftet.“
 
Ich nickte. „Okay.“
 
Bernd schaute in die Runde. „Wenn also niemand mehr eine Frage stellen mchte ... Die Details klrt ihr auch besser mit Sam. Ich werde Eberson regelmig berichten mssen, wie es mit unserer Aktion luft. Also, vermasselt es nicht! Verstanden, Jonathan?“
 
Warum erwhnte Bernd eigentlich noch einmal extra meinen Namen? Na bestimmt, da ich die Hauptperson in dieser Geschichte war.
 

 
 

 

    
        IV.

    Wild durcheinander quatschend verlieen wir den Konferenzraum. Bernd instruierte Sam noch, auch ja die defekten Jalousien, sowie den Beamer reparieren zu lassen. Schlielich bentigten wir die Gerte.
 
Dann endlich sa ich wieder in meinem Bro. Under - Cover! Der erste Auftrag vom Oberstaatsanwalt. Und ich war derjenige, der in diese gefhrliche Bande eingeschleust werden sollte. Ein Hochgefhl bemchtigte sich meiner. Jonathan Lrpers, Undercover - Agent. Jetzt wurde es aber wirklich Zeit, meinen unscheinbaren 36er Revolver gegen eine andere Waffe einzutauschen. Ich berlegte, was besser zu mir passen wrde: ein Revolver oder eine Pistole? Ein Maschinengewehr wre auch nicht schlecht, allerdings doch ein wenig unhandlich und unter der …
 
„Jonathan? Trumst du schon wieder?“
 
Birgit stand wieder einmal ohne anzuklopfen in der Tre.
 
„Du sollst doch anklopfen! Wie oft habe ich dir das schon gesagt?“ Immer diese Rumschleicherei. Auerdem: was wollte sie schon wieder von mir?
 
„Johni, die Tr stand doch offen. Und du hast so selig gegrinst in deinem Traum. Sollte ich da einfach so stren?“
 
Ich knurrte. Diese Frau lie mich um Jahre altern. „Also, nenne mich bitte nicht ‚Johni‘. Jonathan oder besser ‚Jon‘, aber nicht Johni. Auerdem habe ich nicht geschlafen, sondern mir Gedanken ber meinen bevorstehenden Einsatz gemacht.“
 
Jetzt schien ich Birgit verblfft zu haben. Fragend sah sie mich an. „Woher weit du von deinem neuen Auftrag? Ich habe die Unterlagen doch gerade erst hier.“ Sie schwenkte einen dnnen Hefter in der Luft herum. „Auer Bernd kennt doch niemand den Auftrag!“
 
Ich lchelte. Wusste die Kleine nicht, dass Bernd uns gerade eben erst instruiert hatte? Vielleicht wurde es doch allmhlich Zeit fr eine andere Sekretrin.
 
„Birgit“, begann ich rcksichtsvoll. „Bernd hat uns doch gerade ber den Auftrag informiert. Das solltest du aber wissen. Du hast uns doch selbst die Schreibblcke in den Konferenzraum gelegt ...“
 
Ich verschrnkte die Hnde hinter meinem Kopf und wippte mit dem Sessel ein wenig zurck. So war es recht! Das Personal zurechtweisen, aber dabei rcksichtsvoll und schonend bleiben.
 
Birgit lachte. „Johni, den Auftrag vom Oberstaatsanwalt meine ich jetzt nicht. Nein, die Rede ist von deinem neuen Auftrag.“
 
Ich wurde misstrauisch. Ein neuer Auftrag? So etwas konnte ich jetzt kaum gebrauchen, da wir ja am Samstag schon diesen Heyer aus dem Verkehr ziehen wollten. Und heute war schlielich Montag! Da bruchte ich doch noch einige Tage der Vorbereitung. Das musste ich Birgit jetzt natrlich auch klarmachen. Schonungslos.
 
„Also, mein liebes Kind. Wie dir dann doch bekannt sein drfte, stecke ich mitten in einem wichtigen Auftrag. Da habe ich keine Zeit fr andere Dinge.“ Grinsend wippte ich ein wenig mit meinem Stuhl hin und her. So einfach lie ich mich nun nicht vereinnahmen!
 
„Nun, das sehe ich aber anders.“ Birgit lachte jetzt nicht mehr. „Dieser Auftrag hier wird dich bis maximal Donnerstag beschftigen. Ich sage sogar bis Mittwoch, wenn du nicht gnzlich unfhig fr diesen Job bist, aber B...“
 
Abrupt unterbrach ich meine Wippbewegungen. „Du kannst das beurteilen? Ja? Nun, warum bernimmst du die Aufgabe dann nicht? Ich jedenfalls bin beschftigt.“
 
Birgit schaute mich lchelnd an. So liebenswrdig war sie eigentlich nur, wenn es galt eine weitere Gemeinheit zu verknden. „Johni! Es wre nett, wenn du mich ausreden lassen wrdest. Das war nmlich zunchst auch meine Idee.“ - „Was?“ - „Na, einen Auftrag selbst zu bernehmen. Sag einmal, hrst du mir eigentlich zu?“
 
Aber die Frage schien nur rhetorischer Natur zu sein, denn sie sprach gleich weiter: „Also, noch einmal von vorne: Ich habe mit Bernd darber gesprochen, ob ich das nicht bernehmen sollte. Aber Bernd meinte nur, dass das der richtige Auftrag fr dich wre. Du knntest mit so einer Kleinigkeit ja bis sptestens Donnerstag fertig sein.“
 
„Und was ist mit Chrissi? Kann die das nicht bernehmen?“ - „Aus dem gleichen Grund, warum auch ich nicht in Frage komme - Chrissi und ich sind Frauen. Und dies hier ist eher eine Mnneraufgabe.“
 
Jetzt noch einen Auftrag bernehmen! Aber wenn Bernd das so entschied. Auerdem … wenn das wirklich so eine Kleinigkeit war, dann knnte ich das auch bis morgen schaffen. Bah, Mittwoch …
 
„Worum geht es denn?“, gab ich mich geschlagen. 
 
Birgit klatschte die Akte auf meinen Schreibtisch. „Das steht alles hier drin. Der Chef der Firma ‚Fliesen Eggbert‘ vermutet, dass einer seiner Angestellten trotz Krankmeldung nebenher arbeitet. Du sollst lediglich beweisen, dass er recht hat.“
 
Ich schaute mir die einzige Seite der Akte an. ‚Fliesen Eggbert‘, Inhaber Felix Eggbert. Aha. Dann fiel mein Blick auf einen Notizzettel. Termin fnfzehn Uhr. Heute.
 
„Gut, Birgit. Ich kmmere mich darum.“ Birgit stand weiter in der Tr und schaute mich an. 
 
„Ist sonst noch etwas?“, fragte ich ein wenig unwirsch. Immerhin musste ich diesen unpassenden Auftrag erst einmal verdauen.
 
„Mchtest du ein Brtchen, Chef? Oder eine Brhwurst?“
 
Was war denn jetzt in die Kleine gefahren? Birgit zeigte ja eine ganz neue Seite, die ich an ihr bisher noch nicht bemerkt hatte. Wurde die Frau jetzt vernnftig? Das freute mich. „Ja, gerne“, besttigte ich dann auch sofort.
 
Jetzt grinste sie. „Dann wrde ich mich sputen, Johni. Drauen steht der Verkaufswagen. Wenn du dich beeilst, erwischst du ihn noch!“
 
Der Verkaufswagen kam mehr oder weniger regelmig zur Mittagszeit. Es handelte sich um einen kleinen, umgebauten Transporter, der hier im Gewerbegebiet die Firmen mit Essen und Getrnken versorgte. An sich eine prima Sache, wenn der Hndler wenigstens regelmige Zeiten einhalten wrde. So aber blieb es dem Zufall berlassen, diesen Wagen einmal zu erwischte. Ich schaute auf die Uhr. Knapp elf! Nun, das wre jetzt ja ideal fr ein kurzes Frhstck. Und heute Nachmittag, kurz vor meinem Termin, wrde ich dann bei Curry - Erwin vorbeischauen.
 
Rasch suchte ich meine Geldbrse und strmte aus dem Gebude. Auf dem Parkstreifen vor dem Haus stand wirklich der Verkaufswagen. Grinsend ging ich darauf zu. Da hatte Birgit mich doch richtig informiert. Das konnte nur als Weg der Besserung angesehen werden. Ich malte mir schon die verschiedenen Brtchen aus, die ich kaufen wrde. Kse msste auf jeden Fall dabei sein und Schinken … In dem Moment, als ich neben den Wagen trat, fuhr der an. Verdutzt schaute ich in die Rcklichter, umhllt von einer Abgaswolke. Ich winkte noch verzweifelt, jedoch schien der Fahrer mich nicht zu sehen.
 
Auf dem Rckweg in mein Bro kam ich auch an unserem Empfang vorbei und diesmal stand Birgit wirklich hinter dem Tresen. Was recht selten vorkam.
 
„Zu spt?“, waren dann auch ihre mitfhlenden Worte, obwohl ich meinte ein Grinsen zu bemerken.
 

 
 
Aus den Informationen zum Fliesen - Auftrag ging nicht viel hervor. Die Firma befand sich in Lrrip, was fr mich bedeutete, wieder durch die gesamte Stadt fahren zu mssen. Ein Mitarbeiter meldete sich fter krank und war angeblich whrend solch einer Zeit bei einer Nebenttigkeit gesehen worden. Irgendjemand hatte gepetzt. Dieser kranke Mitarbeiter hie Gerd Densel und sollte im Herzen Rheydts wohnen. Wo, wie und als was dieser Mann nebenher arbeiten sollte, stand in der Akte natrlich nicht. Vielleicht konnte mir ja der Firmenchef, dieser Herr Eggbert, etwas dazu sagen.
 
 
 
Mir knurrte der Magen, als ich endlich Curry - Erwins kleine Frittenbude betrat. Wir kannten uns nun schon Jahre und ich war immer noch sehr zufrieden mit Erwins Angeboten.
 
„Jonathan, altes Haus. Endlich einmal wieder im Lande?“ Erwin wischte sich seine fettigen Hnde an der Schrze ab und streckte mir die Rechte entgegen. „Du lsst dich viel zu selten hier blicken. Schmeckt es dir bei mir nicht mehr?“
 
Ich grinste. „Erwin, wie knnte es mir bei dir nicht mehr schmecken? Aber ich habe wenig Zeit. Der neue Job ...“ Natrlich hatte ich Curry - Erwin von meinem Job bei Bernd Heisters erzhlt und auch die kleinsten Details nicht ausgelassen. Schlielich sollte Erwin wissen, um welch wichtige Persnlichkeit es sich bei mir handelte!
 
„Na, wieder einmal Megastars beschtzen? Oder was fr Verbrecher jagst du jetzt?“
 
Ich schttelte den Kopf und hob tadelnd meinen Zeigefinger: „Du weit doch, dass ich darber nicht sprechen darf. Nur so viel: Es handelt sich um einen uerst gefhrlichen Job.“ Ich meinte natrlich nicht meinen Termin heute Nachmittag.
 
Erwin sah mich wissend an. „Ihr Geheimagenten … Was mchtest du essen? Ich habe da noch eine ausgezeichnete Currywurst auf dem Grill. Dazu ein paar Fritten? Sind auch schon fertig.“ Whrend Erwin sprach, schaufelte er Wurst, Soe und Fritten auf einen Teller. Dann klatschte er noch ordentlich Mayonnaise oben drauf.
 
„Hier, Jonathan. So liebst du es doch. Strke dich erst einmal fr das Kommende - was immer das auch sein mag!“
 
Whrend ich a, plauderten wir ber allgemeine Dinge miteinander. Pltzlich kam Erwin um die Theke herum, einen groen, feuchten Lappen in der Hand. Ich sah ihn fragend an.
 
„Jonathan, Jonathan. Wie gut, dass du einen Freund wie mich hast.“ Rasch begann er mit dem nassen Tuch auf meinem Jackett herumzureiben. Und auch die Erklrung folgte sogleich: „Du hast dich da mit Majo und Soe bekleckert. Mann, Jonathan, wer passt sonst eigentlich auf dich auf?“
 
Endlich beendet er seine Reinigungsarbeit. Ich a derweil seelenruhig weiter. Wozu besa man schlielich gute Freunde?
 
 
 
Den Fleck auf meiner Jacke sah man kaum, Erwins Reinigungsarbeiten zeigten ausgezeichneten Erfolg. Ich betrachtete mich noch einmal kurz im spiegelnden Schaufenster von ‚Fliesen - Eggbert‘, dann betrat ich das Ladengeschft. Bimmelnd schlug eine Glocke an.
 
Der Laden war klein, aber ordentlich und sauber. Hier stapelten sich Behlter mit Klebstoffen, offensichtlich Fliesenkleber, dort Handwerkszeug und selbst eine kleine Ausstellung verschiedener Fliesen stand in einer Ecke. Sauber aufgereiht lagen Kataloge in einem Regal.
 
„Guten Tag, was kann ich fr sie tun?“ Eine dickliche Frau stand hinter der kleinen Theke und schaute mich freundlich an. „Suchen sie etwas Bestimmtes?“
 
Ich schttelte den Kopf. „Ich mchte ihren Mann sprechen.“ - „Meinen Mann? Der ist nicht da, der hat“, sie schaute auf eine Digitaluhr an der Wand, „jetzt einen Termin. Vielleicht kommen sie spter wieder.“
 
Erneut schttelte ich den Kopf. „Sie verstehen nicht, gute Frau. Ich bin der Termin. Jonathan Lrpers von der Detektei Argus.“
 
Jetzt leuchteten die Augen der Frau wissend auf. „Warum sagen sie das nicht gleich? Mein Mann wartet ja schon seit Stunden auf sie ...“ - „Seit Stunden? Wir waren fr fnfzehn Uhr verabredet. Und es ist gerade erst drei!“ 
 
Die Frau lachte leise. „Ja, stimmt. Wenn mein Mann einen Termin hat, dann ist er schon Stunden vorher immer sehr aufgeregt. Aber kommen sie doch bitte. Der Gute ist im Bro.“
 
Die Frau schob mich durch einen Gang, der in den hinteren Teil des Hauses fhrte. Wir durchquerten ein kleines Wohnzimmer. Schlielich standen wir vor einer angelehnten Tr.
 
„War das ein Kunde, Luise?“, drang von innen eine Stimme heraus.
 
„Kein Kunde, Felix. Dein Termin. Der Herr Lrpers von der Detektei.“ Quietschend wurde die Tre ganz aufgezogen und ein Mann, ebenso dick wie die Frau, stand vor mir. „Schn, dass sie so pnktlich sind, Herr Lrpers. Kommen sie doch bitte herein.“ Dann blickte er an mir herunter, wobei sein Blick an meinem Jackett hngen blieb. „Currywurst mit Fritten und Mayonnaise“, konstatierte er fachmnnisch. „Das geht aber mit etwas Terpentin wieder gut raus.“
 
Whrend er mich in das kleine Zimmer zog, wandte der Mann sich an seine Frau: „Mach‘ uns doch mal einen Kaffee und dann bringst du die Dose mit dem Terpentin und einen Lappen mit.“
 
Dann ntigte er mich, auf dem einzigen Stuhl in diesem Bro Platz zu nehmen.
 
„Herr Eggbert“, begann ich, wurde aber von der Frau unterbrochen. 
 
„Hier ist schon einmal das Terpentin.“ Sie drckte ihrem Mann eine rote Dose mit Drehverschluss in die Hand. Dann verschwand sie wieder.
 
„Und der Lappen?“, Herr Eggbert murmelte das nur so vor sich hin, dann zog er aus seiner Tasche ein Taschentuch. Grozgig benetzte er mit dem Lsungsmittel das Tuch und noch ehe ich mich versah, rubbelte er an meinem Jackett herum. Der Gestank war frchterlich.
 
„Das ist doch nicht notwendig“, versuchte ich mich zu wehren, doch Eggbert lie nicht locker. Erneut goss er Terpentin nach. „Sonst bekommen sie den Flecken nie wieder heraus. Das wre doch schade um das schne Jackett.“ Jetzt kippte er einen Schwall direkt ber die Jacke.
 
„Sie drfen sich jetzt nur keine Zigarette anznden“, scherzte er. Dann endlich schien sein Werk getan. Ich versuchte zu erkennen, ob der Fleck nun beseitigt war, musste aber feststellen, dass sich das Ganze nur noch vergrert hatte. Auch wurde mir von den Schwaden nun etwas mulmig.
 
„Knnen wir jetzt vielleicht zu dem Fall kommen? Soweit ich informiert bin, handelt es sich um einen ihrer Mitarbeiter?“ Dank des Geruchs wurde meine Aussprache jetzt ein wenig undeutlich. Wieso verfgte dieser Raum auch ber keine Fenster? 
 
„Genau, Herr Lrpers.“ Eggbert schien der Gestank nichts auszumachen. „Mein Mitarbeiter heit Gerd Densel. Der Mann war schon hufig krank, aber wir haben uns dabei nie etwas gedacht. Bis eine Bekannte bei einer dieser Verkaufspartys etwas ber den Mann hrte. Sie dachte sich nichts dabei, erzhlte uns aber davon, da sie das so komisch fand.“
 
Mir wurde langsam bel von dem Geruch. Vielleicht lie sich das hier ein wenig beschleunigen und dann nichts wie raus an die frische Luft! „Was fr eine Party? Verkaufsparty?“
 
Eggbert nickte. „Ja, so eine Verkaufsparty. Wo alle zusammensitzen, Kaffee und Sekt trinken und etwas kaufen sollen. So wie Tupperpartys. Kennen sie die?“ - „Nein. Also, was fr eine …?
 
„Eine Dessousparty. Verstehen sie? Aber das spielt ja auch keine Rolle.“
 
„Nein, spielt keine Rolle“, echote ich und berlegte, worber wir gerade sprachen. Unauffllig sah ich mich um, ob ich mich im Notfall irgendwohin bergeben konnte. „Und was hat ihnen ihre Bekannte berichtet?“ - „Nun, dass dieser Mann nebenher arbeitet. Unsere Bekannte wusste ja nicht, dass wir einen Angestellten mit dem Namen Densel haben. Als sie das dann aber erwhnte, ging mir ein Licht auf.“ - „Ein Licht?“
 
Eggbert sah mich besorgt an. „Ist ihnen nicht gut, Herr Lrpers? Das kann nur an der Currywurst mit den Fritten liegen. Vielleicht war die Mayonnaise nicht mehr in Ordnung. Atmen sie mal tief durch, dann geht es ihnen gleich besser.“
 
Ich musste raus hier. An die frische Luft. „Ich werde mich darum kmmern“, brachte ich mhsam hervor. In diesem Moment kam die Frau mit einem Tablett, auf dem zwei dampfende Tassen Kaffee standen, durch die Tr. Der krftige Kaffeegeruch vermischte sich mit der Terpentinwolke. Fr mich gab es kein Halten mehr. „Ich kmmere mich“, wrgte ich noch hervor, dann rannte ich an der Frau vorbei durch den Laden und hinaus auf die Strae. Ein tiefer Atemzug frische Luft, dann bergab ich mich auf den Gehweg. Currywurststckchen, zerkleinerte Fritten und eine weie Pampe - Mayonnaise. Immer noch war mir furchtbar schwindelig.
 
Ein lteres Ehepaar beobachtet mich von der anderen Straenseite. Wohl extra so laut, dass ich es auch hren musste, meinte der Mann zu seiner Frau: „Das ist ja ekelhaft. Jetzt kotzen die Penner schon am helllichten Tag mitten auf die Strae! Schon am frhen Nachmittag betrunken! Wo soll das noch hinfhren!“
 
Whrend ich zu meinem Wagen schlich, entledigte ich mich des Jacketts, das ich unterwegs in einen Mlleimer stopfte. Meine Papiere nahm ich natrlich vorher aus der Jacke. Gut, dass im Kofferraum meines Wagens noch eine Ersatzjacke lag …
 
Whrend ich im Wagen vor mich hindste - in diesem Zustand war fahren einfach nicht mglich - berlegte ich mir das weitere Vorgehen. Irgendwann schlief ich ein und erwachte vllig gerdert bei Anbruch der Dunkelheit. Jetzt erst bemerkte ich, wie kalt es war. Frierend startete ich den Motor und wartete sehnschtig darauf, dass die Heizung endlich warme Luft in den Innenraum blasen wrde.
 
 
 
Am nchsten Morgen erwachte ich mit einer gehrigen Portion Kopfschmerzen. Bis jetzt war ich noch nicht dazu gekommen, mir ber den Fall Gedanken zu machen. Aber was gab es da schon groartig nachzudenken? Ich wrde den Knaben observieren und meine Ergebnisse an Eggbert liefern. So einfach wre das.
 
Allerdings bereute ich jetzt, keine nheren Informationen erhalten zu haben. Wann ging dieser Gerd Densel eigentlich seiner Nebenbeschftigung nach? Und um was fr eine Ttigkeit handelte es sich berhaupt? Ganz klar, hier war meine Kreativitt gefragt. Densel hatte sich krank gemeldet? Somit musste er sich zu Hause befinden. Eigentlich.
 
Auf das Frhstck verzichtete ich, momentan kmpfte ich leider noch mit einer leichten belkeit. Noch immer befand sich dieser Terpentingeruch in meiner Nase. Allein der Gedanke daran lie mich erneut wrgen.
 
Schlielich schnappte ich mir das Telefon und rief im Bro an: „Ja, Birgit. Dir auch einen guten Morgen.“ Mein Entschluss, Densel heute zu observieren und vorher nicht erst ins Bro zu fahren, stand fest. Jetzt musste ich lediglich Birgit informieren, damit auch das Bro Bescheid wusste. Sie murmelte am anderen Ende etwas, was ich nicht verstand. „Ich observiere heute diesen Gerd Densel und komme nicht ins Bro. Ja, du kannst mich per Handy erreichen.“
 
 
 
Densel wohnte in Rheydt auf der Knigstrae. In einem dieser lteren Mehrfamilienhuser. Nachdem ich mich ausreichend mit Brtchen und Getrnken eingedeckt hatte, lie ich meinen Wagen langsam durch die Strae rollen. Mit ein wenig Glck wrde ich einen Parkplatz finden! Das Glck war mir natrlich nicht hold und am Ende der Strae legte ich den Rckwrtsgang ein und fuhr langsam zurck.
 
Pltzlich hupte es hinter mir wie wild. Schon ffnete sich die Tr eines aufgemotzten Opel Corsa und wild gestikulierend rannte ein junger Mann auf mich zu. Ich kurbelte mein Fenster ein Stck herunter, der Typ jedoch riss einfach meine Tre auf.
 
„Du wohl bld, was? Das hier Eibahnstrae!“ Ich schaute ihn fragend an. Eibahnstrae? „Sie meinen Einbahnstrae?“ Das musste mir entgangen sein, die Schilder standen aber auch immer so unglcklich, da musste man sie ja bersehen ...
 
„Du wohl Klugscheier, was?“ Jetzt zerrte der Kamerad an meinem Arm. Was wollte der Mann denn eigentlich? Ich lste meinen Sicherheitsgurt. „Was wollen sie? Gut, dies hier ist eine Einbahnstrae - sorry. Mein Fehler. Aber es ist ja nichts passiert, also lassen sie mich doch einfach weiterfahren!“
 
„Du gefhrlich Autofahrer.“ Es musste sich um einen Trken handeln. An seinen Sprachkenntnissen sollte der Mann auf jeden Fall noch einmal feilen. „Ich habe mich doch schon entschuldigt. Was wollen sie mehr? Nun steigen sie schon in ihre aufgemotzte Karre!“ Ich versuchte es immerhin recht freundlich, rechnete aber nicht mit diesem aufdringlichen Zeitgenossen.
 
Schnaufend zerrte er mich aus dem Wagen. „Du nicht motzen!“ Dann bekam ich einen Schlag in den Magen.
 
Nun bin ich kein Freund von Schlgen in den Magen. Schon gar nicht, wenn mir morgens so bel ist, dass ich noch nicht einmal etwas essen kann. Ich sah den Mann drohend an. „Das reicht mein Freund. Steigen sie in ihre Kiste und gut ist!“
 
„Kiste? Kiste?“ Jetzt fing der Trke an, sich noch mehr aufzuregen. Dann holte er erneut aus, diesmal zielte der Schlag auf mein Gesicht. Doch jetzt reichte es mir. Einfach unschuldige Autofahrer belstigen! Instinktiv wandte ich nun mein ber die Jahre erworbenes Krav Maga Kampftraining an. Ich wich einfach zur Seite. Die Faust des erbosten Trken donnerte gegen die Dachstrebe meines Fahrzeuges. Der Mann heulte kurz auf, dann wandte er sich wutschnaubend zu mir. „Jetzt deine letzte Schunde!“ 
 
Nuschelte der, oder wusste er es nicht besser? Freundlicherweise korrigierte ich ihn: „Jetzt schlgt deine letzte Stunde. So heit es richtig. Mensch, es gibt doch jede Menge Volkshoch...“ Diesmal wich ich nicht aus, sondern stoppte die Faust des Angreifers mit einem gezielten Schlag gegen das Handgelenk. Es knackte dezent und der Trke heulte wieder auf. Ob etwas gebrochen war? Ich glaubte nicht, denn so hart war der Schlag ja nicht.
 
Jetzt verlegte mein Kontrahent sich aufs Treten. Kickboxen oder so. Jedenfalls das, was er dafr hielt. Konnte der Mann nicht erkennen, dass das hier zu nichts fhrte? Zumindest fr ihn. Ich fr meinen Teil sah ein, dass mir ein wenig Training mit Christine fehlte. Ich nahm mir vor, sie darauf anzusprechen. Schlielich mussten wir in bung bleiben …
 
Mittlerweile wich ich vor den Futritten zurck. Eine lustige Ausweichbung, die den Trken aber immer wtender werden lie. Der Mann musste doch mal mde werden! Wieder wich ich ein Stck zurck. Dann sprte ich im Rcken das Blech eines Fahrzeuges. Aus den Augenwinkeln erkannte ich, dass es sich um den getunten Corsa des Angreifers handelte. Jetzt reichte es aber mit dem Herumgehampel! Es wurde Zeit, das Ganze zu beenden. 
 
Ich hob abwehrend die Hnde: „Bitte. Es reicht. Das bringt doch nichts. Steigen sie jetzt in ihren Wagen und die Sache ist erledigt. Am Ende tut sich einer von uns beiden noch weh! Und der eine bin nicht ich“, fgte ich noch hinzu.
 
„Ich mach‘ dich platt, Alter!“ 
 
Na, wenigstens ein vollstndiger Satz. Dann trat er mit voller Wucht zu. Ich vollfhrte lediglich eine kleine Drehung und wich dem Fu aus. Klirrend zerbarst die Seitenscheibe der Fahrertr. Das verdutzte Gesicht des Trken lie mich grinsen. Wieso demolierte der Mann jetzt seinen eigenen Wagen?
 
„Du tot, du tot“, schnaufte er und griff hinter seinen Rcken. Pltzlich hielt er eine Tokarev TT33 in der Hand. Gerade, als er die Waffe durchladen wollte, trafen ihn meine Handkantenschlge und schickten ihn zu Boden. Wimmernd hielt er sich seinen gebrochenen Arm. Die Waffe rutschte scheppernd ein wenig zur Seite. Mittlerweile hielt ich meinen Revolver in der einen Hand und mein Handy in der anderen. Sekunden spter meldete sich die Polizei.
 
„Junge, Junge. Wie bld bist du eigentlich?“, sprach ich beruhigend auf den jammernden Trken ein. Du httest doch schon nach deinem zweiten Schlag merken mssen, dass du mir nicht gewachsen bist ...“
 
Die Polizei stellte eine Menge Fragen. Nachdem die Beamten aber meine Papiere berprft hatten, insbesondere den Waffenschein und meinen Detektivausweis, und der Trke in einen Krankenwagen verfrachtet worden war, durfte auch ich gehen. Den Opel Corsa mit der zerschlagenen Seitenscheibe schoben wir an den Straenrand. Der wrde spter noch abgeschleppt werden. Ich schaute auf meine Uhr. Die ganze Aktion kostete mich immerhin schon bald eine Stunde. Ein paar Schaulustige gingen jetzt wieder ihrer Wege. Ich hoffte, Densel wre nicht dabei. Das konnte meine ganze Observierung gefhrden.
 
Diesmal fuhr ich vorwrts und in richtiger Richtung durch die Einbahnstrae. Nachdem kein vernnftiger Parkplatz zu finden war, startete ich die zweite Runde und rollte erneut von Anfang an durch die schmale Strae. Vor einem groen Tor fand ich schlielich einen Platz. Sicher, hier durfte ich eigentlich nicht parken, aber ich plante ja auch nicht, den Wagen zu verlassen.
 
Keine zehn Minuten spter klopfte es an der Beifahrerseite. Ich beschftigte mich gerade damit, herauszufinden ob sich Gerd Densel noch in seiner Wohnung aufhielt. Die Wohnzimmerfenster im dritten Stock sollten zur Strae hin zeigen. Ich hoffte nur, die richtige Wohnung gefunden zu haben. Aber laut dem Klingelschild …
 
„Sie drfen hier nicht parken.“ Der lange, drre Mann hielt in der Hand einen Fotoapparat. Ein ungepflegter Vollbart versteckte sein Gesicht und sein graues, schtteres Haar war unter einer alten Baseballkappe kaum zu sehen. Der Mann, ich schtzte ihn auf um die Sechzig, bleckte die Zhne.
 
„Hier ist eine Einfahrt. Sie drfen hier nicht parken.“ - „Ja, das sagten sie schon.“ - „Was?“ - „Na, dass ich hier nicht parken darf. Aber ich parke ja auch nicht. Ich stehe nur.“
 
Der Mann schaute mich bse an. „Hier drfen sie auch nicht stehen.“ - „Warum nicht?“ Ich blickte immer einmal wieder zu Densels Wohnung hoch. Bewegte sich da nicht die Gardine?
 
„Weil hier eine Einfahrt ist.“ - „Ich fahre schon weg, wenn jemand heraus oder herein mchte“, meinte ich begtigend. Der Mann fiel mir mit seiner Beharrlichkeit auf den Wecker.
 
„Wenn sie nicht wegfahren, melde ich sie dem Ordnungsamt. Fotos habe ich schon!“ Er fuchtelte wild mit seiner Kamera herum. Aus den Augenwinkeln sah ich, wie sich die Gardine bei Densel bewegte. Wenigstens befand der sich in der Wohnung! „Gut, ich fahre gleich weg“, beruhigte ich den Mann, der immer noch mit seiner Kamera in der Luft herumfuchtelte.
 
Erneut bleckte er die Zhne. „Na, geht doch!“ Dann zog der Alte ab und ich konnte erkennen, dass er im Hauseingang neben dem Tor verschwand. Ob das der Hausbesitzer war?
 
Doch die Gedanken waren schnell vergessen, als sich die Gardine erneut bewegte. Wild schaukelte sie hin und her. Was machte dieser Densel da nur? Ich kramte in meinem Handschuhfach nach dem Fernglas. Vielleicht knnte ich so genauer erkennen, was sich da oben tat.
 
Wieder bewegte sich die Gardine. Ob Densel dahinter stand und die Strae beobachtete? Auch in der Vergrerung war nichts zu erkennen. Aber die Bewegung blieb. In diesem Moment fiel mir siedendhei ein, dass ich ja einen Fotoapparat zur Dokumentation der Vergehen dieses krankgeschriebenen Mitarbeiters vergessen hatte. Ich wrde also heute auf jeden Fall noch im Bro vorbeifahren und mir den Apparat holen. Und im Notfall musste halt die Kamera meines Smartphones reichen. Doch, dass dieser Gerd Densel heute noch aus dem Haus kme, bezweifelte ich. Jetzt bewegte sich da oben nichts mehr.
 
Von Zeit zu Zeit lie ich den Motor kurz laufen, damit die Heizung nicht ganz abkhlte. Jetzt strmte wieder warme Luft in den Innenraum und es wurde beinahe richtig gemtlich. Ich ffnete meine Jacke. Ja, so lie es sich aushalten! Pltzlich klopfte es wieder an das Beifahrerfenster. Blieben einem denn hier nicht einmal ein paar Minuten Ruhe! Der aufdringliche Kerl von vorhin stand wieder da und fuchtelte erneut mit seiner dmlichen Kamera herum. Ob er mir die leihen wrde, falls ich Densel hinterher musste? Ich glaubte eher nicht …
 
„Ich denke, sie wollten wegfahren!“ Das hochrote Gesicht sprach Bnde. Langsam kurbelte ich das Fenster ein Stck herunter. „Was ist denn?“ Ich musste mich schlielich auf meine Aufgabe konzentrieren und konnte nicht jedem Spinner meine Zeit opfern.
 
„Sie wollten doch wegfahren“, beharrte der Nerver.
 
„So, wollte ich das? Warum kmmern sie sich nicht um ihren eigenen Krempel? Sind sie so etwas wie der Dorfsheriff hier oder eher der Dorftrottel?“
 
Der Mann drckte wie wild auf seiner Kamera herum. „Jetzt zeig‘ ich sie an, jetzt zeig‘ ich sie an“, brllte er immer wieder. Ich grinste. Dann kam mir eine Idee. Langsam schob ich meine Jacke ein wenig zur Seite, so dass mein Schulterholster mit dem 36er zum Vorschein kam. „Sie behindern mich bei der Arbeit. Wenn sie nicht sofort verschwinden, wird das Konsequenzen haben!“
 
Der Mann blickte entsetzt auf meine Waffe. Dann wollte er die Kamera hochnehmen, rutschte aber mit zittrigen Fingern vom Gert. Scheppernd fiel der Apparat zu Boden. Bevor ich das Fenster wieder hochkurbelte, zog ich meinen Smith & Wesson ein wenig hervor. Bse, mit einem grimmigen Gesicht, schaute ich den selbsternannten Polizisten an.
 
Sekunden spter war der Mann wieder in seinem Haus verschwunden.
 
Es dauerte keine fnf Minuten, dann klopfte es wieder an meine Seitenscheibe. Diesmal handelte es sich allerdings nicht um den Blockwart von eben, sondern um einen grimmig dreinschauenden Polizisten, dessen Kollege mit gezogener Waffe ein paar Meter weiter entfernt stand. Seufzend ffnete ich das Fenster.
 
„Aussteigen. Und die Hnde immer so, dass ich sie sehen kann!“
 
Langsam verlie ich den Wagen. „Worum geht es denn, meine Herren“, versuchte ich zu erfahren, was die Polizisten nun wieder von mir wollten. Aber die Frage erbrigte sich, denn jetzt zog der Polizist mir meine Waffe aus dem Halfter und hielt sie seinem Kollegen triumphierend hin. „Ein Revolver. Gut, dass wir sofort gekommen sind!“
 
„Das kann ich erklren“, setzte ich die Beamten in Kenntnis. „Ich besitze einen Waffenschein und ich bin beruflich hier ttig. Ich observiere einen Verdchtigen. Wenn sie mir erlauben, dann ziehe ich jetzt meine Papiere aus der Jackentasche.“
 
Der Polizist nickte grozgig.
 
Weitere zehn Minuten spter durfte ich meine Papiere und die Waffe wieder an mich nehmen. Die Beamten warnten mich eindringlich davor, so offensichtlich mit meinem Revolver herumzufuchteln und alte Leute zu erschrecken, was ich schlielich auch hoch und heilig versprach. Endlich zogen sie ab. Erneut nahm ich die Beobachtung der Wohnung auf. Jetzt bewegte sich die Gardine wieder. War das nicht ein schwarzer Fleck? Ich nahm mein Fernglas zur Hand. Langsam wanderte mein Blick an der Fassade hoch, bis ich das entsprechende Fenster fand. Die Gardine schaukelte lustig hin und her und durch das Fernglas konnte ich auch die Ursache dafr ausmachen: Eine kleine schwarze Katze kletterte an dem Stoff nach oben.
 
Der Aufpasser lie sich zum Glck nicht mehr blicken. Es schien so, als wenn ihn die Aktion der Polizisten enttuscht htte. Keine Verhaftung meiner Person ... Ich blickte auf meine Uhr. Wenn dieser Gerd Densel nicht bald irgendwelche Aktivitten zeigte, dann war dieser Tag vorbei. Und fr mich verloren. Ein nchster Blick zum Fenster hoch, zeigte mir, dass jetzt ein Teil der Gardine fehlte. Die kleine Katze musste ganze Arbeit geleistet haben.
 
Und dann sah ich ihn: Gerd Densel. Aber nicht wie der Mann das Haus verlie, sondern wie er heimkam. Ich fluchte. Irgendwann, als ich abgelenkt gewesen war, musste er wohl aus dem Haus gegangen sein. War er arbeiten gewesen? Schwarz? Ich wrde ihn schlecht fragen knnen. Damit hie das, ein weiterer Tag Observation. Morgen in aller Frhe wrde ich bereitstehen.
 
Nach einer weiteren halben Stunde gab ich es auf. Allmhlich wurde es dunkel und Gerd Densel schien jetzt in seiner Wohnung bleiben zu wollen. Die Gardine hing wieder vor dem Fenster und an dem bunten Lichterspiel konnte ich erkennen, dass der Fernseher lief. Ich startete meinen Wagen und rollte zurck auf die Strae. Im Rckspiegel sah ich noch, wie der selbsternannte Wachmann mit der Faust hinter mir her drohte.
 
 
 
Am nchsten Morgen stand ich schon sehr frh wieder in der Knigstrae. Diesmal erwischte ich sogar einen regulren Parkplatz, von dem aus ich die Wohnung Densels bestens beobachten konnte. Ich war gut versorgt: Jede Menge belegte Brtchen, eine Thermoskanne mit Kaffee, einige kleine Flaschen mit Sften und eine groe leere Flasche, falls mich ein gewisses Bedrfnis berkommen sollte. Irgendwo mssten der Kaffee und die Sfte ja schlielich wieder hin. Der Aufpasser war auch schon unterwegs. Diesmal aber hielt er ein Handy anstatt der Kamera in der Hand. Die musste beim Fall gestern wohl kaputt gegangen sein.
 
Trge beobachtete ich, wie die Leute aus ihren Husern traten und zur Arbeit gingen oder fuhren. Gerd Densel war nicht dabei. Um was fr einen Nebenjob handelte es sich eigentlich? Ich rgerte mich, dass mir dieser Fliesen Eggbert nicht mehr erzhlt hatte.
 
Vorsichtig berprfte ich die Kamera. Natrlich befand sich gestern so spt niemand mehr im Bro und es war wirklich Glck, dass ich das gute Stck endlich doch noch fand. Eine Kamera mit starkem Zoom. Damit knnte ich Densel in jeder Situation fotografieren. Hoffentlich bekme ich heute eine Gelegenheit dazu!
 
Die Leute verliefen sich und es wurde wieder ruhiger in der Strae. Als ich erneut zu Densels Wohnung herauf blickte, erkannte ich, dass bei ihm wieder der Fernseher laufen musste. Nun, dann war der Mann wenigstens zu Hause.
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